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Einleitung 

Im Rahmen des von der DFG geförderten Forschungsprojekts „Rassismus und 
Antisemitismus in erziehungswissenschaftlichen und pädagogischen Zeitschrif-
ten 1933–1945 (Über die Konstruktion von Feindbildern und positivem Selbst-
bildnis)“ wurden zur Abklärung des offiziellen Rahmens zunächst zwölf Jahr-
gänge (1933–1945) der amtlichen erziehungsrelevanten Zeitschriften und Mit-
teilungsblätter analysiert. 

Das ab 1935 geschaffene Reichsministerium für Erziehung, Wissenschaft und 
Volksbildung (im Eigenverständnis auch kurz „REM“ für Reichserziehungsmi-
nisterium) war im Grunde die reichsweite Nachfolge des vorher federführenden 
preußischen Kultusministeriums. Dessen Minister Rust, der nun auch die Lei-
tung des Reichsministeriums übernahm, garantierte als Person die Kontinuität 
beider Häuser. Die noch existierende Sonderrolle einzelner Länder wie Bayern 
oder Bremen spielte in den Querelen und Beißereien der um Ansehen und 
Macht, manchmal auch um Positionen sich bekämpfenden NS-Spitzen-
funktionäre bis in die Kriegszeit hinein eine Rolle. Ebenso wurde innerhalb des 
Ministeriums und zwischen den verschiedenen Staats- und Parteiinstanzen oft 
heftig gestritten. Über diese Auseinandersetzungen entstanden große Aktenber-
ge, die in einer Monographie der Historikerin Anne C. Nagel umfassend aufge-
arbeitet wurden.1 

Nagels Studie beweist, dass sich Thesen über Minister Rust, denen zufolge er als 
„schwach“ und „unfähig“ gegolten habe oder eigentlich gar kein „richtiger Na-
zi“ gewesen sei, nicht halten lassen. Vielmehr gehörten Siege und Niederlagen 
im Kompetenzgerangel der NS-Größen zum täglich Brot der NS-Verwaltung, 

                                                 
1 Nagel, Anne C.: Hitlers Bildungsreformer – Das Reichsministerium für Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung 1934–1945, Frankfurt am Main 2012. 
In dieser monographischen Studie wird vor allem anhand interner Akten des Ministeriums re-
konstruiert, welche Projekte Rust und seine Unterabteilungen in den zwölf Jahren der NS-Zeit 
durchgeführt – genauer: begonnen, eingestellt oder teilweise und ganz umgesetzt – haben. Dabei 
wird auch auf die biographischen Hintergründe der beteiligten und jeweils knapp vorgestellten 
Personen großen Wert gelegt (insbesondere in Kapitel III). Es zeigte sich, so die Verfasserin, 
dass ein Großteil der nicht zwingend mit der NS-Ideologie verbundenen Projekte aus verwal-
tungstechnischen oder finanziellen Gründen steckengeblieben sind, oder auch aus Kompetenz-
streitigkeiten mit anderen Personen und Instanzen des NS-Staats- und Parteisystems als Macht- 
und Prestigefragen verhandelt, behindert oder befördert wurden (Fragen der Zentralisierung, 
Einführung der Hauptschule und Verzicht auf Schulgeld, Ausbildung der Volksschullehrer, Fra-
gen der Schuldauer, Kompetenzstreitigkeiten mit Finanz- und Propagandaministerium, Wissen-
schaftsförderung, Veränderungen an den Hochschulen usw.). 
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und Rust hatte mal mehr, mal weniger Erfolg. Er hat sehr kontinuierlich und 
loyal gearbeitet, war „ein überzeugter Antisemit“2 – und starb als Nationalsozia-
list wie Adolf Hitler nach der Niederlage des Deutschen Reiches 1945 durch Su-
izid. Die Durchsicht der aus Rusts Ministerium heraus entstandenen offiziellen 
Materialien bestätigt diese Kernthese Nagels. 

Bis einschließlich 1934 wurden die amtlichen Erlasse im „Zentralblatt für die 
gesamte Unterrichtsverwaltung in Preußen“ (im Folgenden: „Zentralblatt“) ver-
öffentlicht. Ab 1935 lautete der Titel „Deutsche Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung. Amtsblatt des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung und der Unterrichtsverwaltungen der Länder“ (im Folgenden: 
„Amtsblatt“). Diese Veröffentlichungen bestehen jeweils aus einem amtlichen 
und einem nichtamtlichen Teil. Im amtlichen Teil sind im Wesentlichen Erlasse 
und Verordnungen abgedruckt. Indes enthält der nichtamtliche Teil vor allem 
Buchbesprechungen, aber auch andere Hinweise (z. B. auf Tagungen) sowie ein-
zelne längere Artikel. 

Die Analyse erfolgte in zwei Schritten: Zunächst wurde der amtliche Teil unter-
sucht, anschließend der nichtamtliche. Letzterer ist gerade deshalb interessant, 
weil hier – im Unterschied zum amtlichen Teil – stärker inhaltlich argumentiert 
wird. 

Die gesamte Analyse erfolgte entlang vier inhaltlicher Schwerpunkte: 

• Antisemitismus 
• Rassismus (im Allgemeinen) 
• Eugenik 
• Kolonialrassismus (im Besonderen) 

Die genannten Bereiche lassen sich selbstverständlich nicht durchgängig klar 
voneinander unterscheiden, da es immer wieder zu Überschneidungen kommt; 
sie haben sich aber als hilfreich für die Analyse erwiesen. Im Einzelfall wurde je 
nach Schwerpunkt eines Erlasses oder einer Rezension eine Zuordnung vorge-
nommen.3 

                                                 
2 Nagel, Anne C.: Hitlers Bildungsreformer – Das Reichsministerium für Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung 1934–1945, Frankfurt am Main 2012, S. 49. 
3 Zudem wurden für zukünftige Arbeiten Erlasse zu Zeitschriften (33 Erlasse) sowie Erlasse zu 
Filmen (39 Erlasse) herausgezogen und gesondert gesammelt. Es wurden außerdem thematisch 
geordnete Auszüge zu folgenden Kategorien erstellt: Erlasse zu NS-Ritualen und NS-Symbolen, 
Erlasse zur Hitlerjugend, Listen mit Empfehlungen für die Schulbüchereien, Schüleraustausch 
mit dem Ausland, Erlasse mit statistischen Angaben. Diese sind hier jedoch noch nicht enthalten. 
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Bürokratische Kälte mit mörderischen Konsequenzen 

Eine Analyse des Inhalts dieser Zeitschriften zeigt, wie sich gerade die Erlasse 
von 1933 bis 1942 mit großer bürokratischer Kälte gegen die jüdische Schüler-
schaft und die jüdische Lehrerschaft richteten. Diese etappenweise Form der 
Ausgrenzung war die Grundlage für die dann in vielen Fällen folgende Deporta-
tion und Ermordung, auch wenn sich dazu keine Regelungen in den analysierten 
Zeitschriften finden. 

Die zweite Gruppe der Verfolgten bilden die von der Eugenik betroffenen Per-
sonen. Mit der Eugenik wurde das spätere „Euthanasieprogramm“ mit all seinen 
mörderischen Konsequenzen vorbereitet. Dabei ging es zunächst um die „Reini-
gung“ der Schulen von sogenannten „Ungesunden“, von sogenannter „schlech-
ter Erbmasse“, und um Sterilisierung. Hier stehen die Erlasse zur Hilfsschule im 
Vordergrund. 

In direktem Zusammenhang mit der Ausgrenzung steht die systematische Kon-
struktion eines positiven Eigenbildes als arisch und gesund. 

Die pädagogische Praxis der Erstellung von Ahnentafeln sowie die bürokrati-
sche Praxis der Ahnenpässe und der sogenannten „Ariernachweise“ erwiesen 
sich bei der Analyse dieser Zeitschriften als zwei wesentliche Hebel, um erstens 
mit medizinischen und rassistischen Argumentationen im Hintergrund die Schü-
lerschaft rassistisch zu indoktrinieren und zweitens die Schule (Schülerschaft 
und Lehrerschaft) von noch nicht erfassten „Nichtariern“ und sogenannten 
„Erbkranken“ Schritt für Schritt zu „reinigen“. 

Wichtig ist dabei die Einschaltung sämtlicher Pfarrämter, um aus den Kirchen-
büchern konvertierte sogenannte „Rassejuden“ herauszufiltern. 

Definitionsprobleme der „Rassenkunde“ 

Die Einführung der sogenannten „Rassenkunde“ bildete einen zentralen Versuch 
der Rechtfertigung dieser zutiefst inhumanen Praxis der NS-Pädagogik. Die 
Ideologie des Rassismus, die als wissenschaftliche Theorie vorgestellt und sys-
tematisch in den Unterricht eingebaut wird – das zeigen der amtliche wie der 
nichtamtliche Teil – leidet an grundlegenden Definitionsproblemen. Tatsächlich 
wissenschaftliche Forschung ignorierend, wird in erstaunlich unterschiedlicher 
Weise die „Rasse“ bzw. das „Volk“ definiert und im Zweifelsfall das Blut oder 
auch der Charakter zur Hilfe genommen, um die Unmöglichkeit einer soliden 
Definition zu vertuschen und den Anschein von Logik zu erwecken. Die Hin-
weise auf diese unterschiedlichen Konstruktionen in Erlassen, in grundlegenden 
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Stellungnahmen, aber gerade auch in Buchbesprechungen werden im zweiten 
Teil der hier vorgelegten Analyse detailliert herausgearbeitet. 

Zu bisherigen Erlass-Sammlungen 

In der (Über-)Fülle der verschiedenartigen amtlichen Anordnungen ist zu beach-
ten, dass Grundlage der Erlasse in der Regel Gesetze und deren Durchführungs-
bestimmungen sind. Die juristischen Feinheiten, etwa die Unterschiede zwi-
schen Erlassen und Verordnungen, bleiben hier unberücksichtigt. Wir sprechen 
zusammenfassend von „Erlassen und Dokumenten“. 

Bereits in der NS-Zeit gab es zu verschiedenen Zeitpunkten erste Erlass-
Sammlungen und Dokumentationen. So lag dem Forschungsprojekt u. a. eine 
Zusammenstellung von Alfons Kluger4 vor, die sich als Handbuch für Volks-
schullehrer verstand. 

Nach 1945 gab es weitere Ansätze, angesichts der großen Unübersichtlichkeit 
der „Erlasslage“ in der NS-Zeit im Allgemeinen und im Bereich Erziehung und 
Wissenschaft im Besonderen, Klarheit zu schaffen. 

Hier ist an erster Stelle die übergeordnete Sammlung antisemitischer Gesetze, 
Erlasse und Anordnungen zu nennen, die von Joseph Walk5 herausgegeben wur-
de. Walk hat hier eine chronologische Dokumentation von knapp 2.000 antise-
mitischen Gesetzen, Verordnungen und Richtlinien, die zwischen 1933 und 1945 
verabschiedet wurden, zusammengestellt. 

In einer ebenfalls von Walk6 stammenden Studie findet sich im zweiten Kapitel 
mit der Überschrift „Die Gesetzgebung des Dritten Reiches auf dem Gebiet der 
Erziehung des jüdischen Kindes“7 unter anderem eine Zusammenfassung der 
entsprechenden Erlasse. 

Überdies hat Renate Fricke-Finkelnburg im Jahr 1989 eine Auswahl von amtli-
chen Erlassen und Richtlinien zu Schulen im Nationalsozialismus herausgege-

                                                 
4 Kluger, Alfons: Die deutsche Volksschule im Großdeutschen Reich. Handbuch der Gesetze, 
Verordnungen, und Richtlinien für Erziehung und Unterricht in Volksschulen nebst den ein-
schlägigen Bestimmungen über Hitler-Jugend und Nationalpolitische Erziehungsanstalten, Bres-
lau 1940. 
5 Walk, Joseph: Das Sonderrecht für die Juden im NS-Staat. Eine Sammlung der gesetzlichen 
Maßnahmen und Richtlinien – Inhalt und Bedeutung, Heidelberg 1996. 
6 Walk, Joseph: Jüdische Schule und Erziehung im Dritten Reich, Frankfurt 1991. 
7 Ebenda, S. 37 ff. 
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ben.8 Dabei hat sie sich ebenfalls primär auf die beiden zentralen amtlichen Ver-
öffentlichungen „Zentralblatt“ und „Amtsblatt“ bezogen. Fricke-Finkelnburg 
legt folgende Kategorien für ihre Auswahl zugrunde: 1. Volksschulen, 2. Mittle-
res Schulwesen, 3. Höheres Schulwesen, 4. Hilfsschulen, 5. Leibeserziehung, 
6. Mädchenbildung, 7. Rassenkunde, 8. Schulfeiern und Gedenktage, 9. Schule 
und HJ und 10. Jüdische Schüler. 

Die Erlasse sind in ihrer auf etwa 280 Seiten erfolgenden Zusammenstellung in 
erster Linie thematisch gegliedert und innerhalb der Themenbereiche chronolo-
gisch aufgeführt. Ein chronologisches Verzeichnis im Anhang ermöglicht einen 
Überblick über die Tätigkeit der Schulbürokratie in der NS-Zeit. Fricke-
Finkelnburg leitet treffend jeden der Themenkomplex knapp auf ein bis zwei 
Seiten ein und gibt einen gedrängten Überblick über wesentliche Gesichtspunkte 
der jeweiligen Erlasse. 

So wird in der zweieinhalb Seiten umfassenden Einleitung zum Abschnitt „Jüdi-
sche Schüler“ zunächst festgestellt, dass die einschneidenden Maßnahmen gegen 
jüdische Schülerinnen und Schüler und ihre jüdischen Lehrerinnen und Lehrer 
jeweils nach gesamtpolitischen Ereignissen wie etwa dem Boykott am 1. April 
1933 oder den Novemberpogromen 1938 durchgeführt wurden. Die systemati-
sche Ausgrenzung jüdischer Schülerinnen und Schüler infolge der „Nürnberger 
Gesetze“ vom September 1935 bildet das Bindeglied zwischen dem Beginn der 
Diskriminierung 1933 und der völligen Verweisung von allen öffentlichen Schu-
len 1938, auf die in den 1940er Jahren schließlich die Vernichtung folgte. 

Im „Jüdische Schüler“ wurden 17 Erlasse zusammengestellt: Die Sammlung be-
ginnt mit dem bekannten 1,5 %-Erlass vom 8. Mai 19339 und dokumentiert dann 
u. a. das Verbot des Besuchs von Schullandheimen für „nichtarische“ Schüler 
vom 31. Juli 193510 sowie das Verbot des Schulunterrichts für Juden an öffentli-
chen Schulen vom 15. November 193811 – also ab der Woche nach den Novem-
berpogromen. 

Die Dokumentation Fricke-Finkelnburgs endet mit dem Verbot des Besuchs der 
weiterführenden Schulen für die sogenannten „jüdischen Mischlinge“ vom 
5. April 1944,12 nachdem die große Mehrheit der jüdischen Jugendlichen – so-

                                                 
8 Fricke-Finkelnburg, Renate: Nationalsozialismus und Schule. Amtliche Erlasse und Richtlinien 
1933–1945, Opladen 1989. 
9 Ebenda, S. 261. 
10 Ebenda, S. 264 ff. 
11 Ebenda, S. 271. 
12 Ebenda, S. 276. 
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weit sie nicht emigrieren konnten – bis 1942 in die Vernichtungslager deportiert 
worden war. Noch am 5. April 1944 wird der Nachweis „deutschblütiger Ab-
stammung“ bei der Aufnahme an Schulen in einem gesonderten Erlass gere-
gelt.13 

Unsere Erlassauswahl wurde weitgehend mit den genannten vor und nach 1945 
publizierten Dokumentationen abgeglichen. Zwar wurden von Fricke-
Finkelnburg wesentliche rassistische und antisemitische Erlasse bereits erfasst, 
allerdings war für unsere Analyse darüber hinaus auch die Frage der Stärkung 
des „positiven Selbstbildes“ von Bedeutung, die nicht allein über Ab- und Aus-
grenzung erfolgte. In diesem Zusammenhang waren einige bisher vernachlässig-
te Aspekte von Interesse. Gerade in Schule und Unterricht kam der Ahnenfor-
schung, den Ahnentafeln und dem Ahnenpass eine hohe Bedeutung zu. Wichtig 
sind hier also auch der permanente Bezug auf das positive Selbstbild der „Deut-
schen“ und die damit einhergehenden bevölkerungspolitischen Interessen. 

In der Sammlung von Fricke-Finkelnburg ist demgegenüber auch eine Reihe 
von „Richtlinien“ zu verschiedenen Schultypen enthalten, die nicht in „Zentral-
blatt“ bzw. „Amtsblatt“ veröffentlicht, sondern in Sonderbeilagen bzw. eigenen 
Broschüren gedruckt wurden (auf diese bei Fricke-Finkelnburg dokumentierten 
Richtlinien greifen wir in unserer Analyse ebenfalls zurück). 

Die relativ späte Verabschiedung von „Richtlinien“ für verschiedene Schultypen 
durch das Reichserziehungsministerium hat ihre Gründe in einer Fülle von alten 
und neuen Konflikten innerhalb des Ministeriums, aber auch in Reibereien mit 
anderen Instanzen des NS-Staats- und Parteisystems. In diesen spät veröffent-
lichten Richtlinien zu den einzelnen Schultypen wurden kaum neue Akzente ge-
setzt, teilweise wurde jedoch ergänzt oder auch variiert. 

Zum Charakter der Erlasse 

Die Wirkung von Erlassen bei den Schulleitungen und der Lehrerschaft ist ein 
gesondertes Thema. Auch angesichts der ungeheuren Fülle der Erlasse ist davon 
auszugehen, dass weitgehend nur Funktionsträger – und diese sicher auch nur 
teilweise – die „Amtsblätter“ studiert haben. Dennoch sind die Erlasse insofern 
erstrangige Quellen, als sie die Intention der zentralen NS-Führung im Erzie-
hungsbereich deutlich wiedergeben. Es ist davon auszugehen, dass besonders 
bei Problemfällen oder Konflikten auf Erlasse zurückgegriffen wurde. Spezifi-
sche Erlasse wurden zudem in verschiedenen Zeitschriften, wie etwa in der für 

                                                 
13 Ebenda. 
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die Volksschulen, veröffentlicht, sodass hier von einer breiteren Rezeption aus-
gegangen werden kann. 

Es wurden etwa 150 Erlasse und amtliche Dokumente für die genauere Analyse 
ausgewählt. Dabei handelt es sich jedoch nur um einen Bruchteil aller entspre-
chenden Dokumente. Denn bereits in den Jahren 1933 und 1934 wurden jeweils 
an die 400 Erlasse veröffentlicht; die Zahl stieg ab 1935 auf jeweils deutlich 
über 600 an, und sogar im Jahr 1944 wurden noch 532 Erlasse etc. veröffent-
licht. Dabei geht es zwar häufig um verschiedene Regelungen in Bezug auf 
Schule und Hochschule, aber auch um die unterschiedlichsten Themen. So ent-
halten die Zeitschriften eine erstaunlich große Menge an Regelungen etwa über 
die Zulassung von Schwimmmeistern sowie Erlasse zum Schutz der Weiden-
kätzchen oder zur Förderung des Konsums von Vollkornbrot. 

Zum nichtamtlichen Teil der Zeitschriften 

Den inhaltlich bedeutenderen Bereich bildet der mit der Autorität der zentralen 
Zeitschriften ausgestattete nichtamtliche Teil. Hier wird im NS-Sinne argumen-
tiert und auch teilweise polemisiert, sodass Denkfiguren des Rassismus und An-
tisemitismus herauskristallisiert werden können. Dieser Teil findet sich am Ende 
jeder Nummer des „Amtsblatts“ (bzw. des „Zentralblatts“). Dort erschienen im 
Anschluss an den amtlichen Teil unter der Überschrift „Nichtamtlich“ unter-
schiedliche Beiträge: größere Artikel, einzelne Notizen und Hinweise, aber vor 
allem Buchbesprechungen. Angesichts der hohen Auflage und des offiziellen 
Charakters dieser Zeitschrift kommt insbesondere den inhaltlichen Ausführun-
gen in diesem Teil erhebliche Bedeutung zu. 

Eine Besonderheit ist, dass die Rezensionen der zu 95 % empfohlenen Bücher 
zwar in einer amtlichen Zeitschrift, aber eben im nichtamtlichen Teil erschienen 
sind, also einen hohen Verbreitungsgrad hatten und somit gewichtige Empfeh-
lungen waren. 

Die Rezensionen sind in der Regel „von oben herab“ geschrieben, mit zahlrei-
chen Floskeln und viel Lob, aber auch mit paternalistischen Ratschlägen und 
Kritiken, seltener hingegen mit harschen Zurückweisungen. Durch die zum Teil 
en passant vorgetragenen Kritiken und Hinweise werden auch die im Rahmen 
der NS-Rassenideologie geführten Debatten und Akzentverschiebungen sichtbar. 
Dies hilft vor allem für die anstehende Aufgabe des Forschungsprojekts, vier aus 
dem Wissenschaftsbetrieb kommende Zeitschriften genauer zu analysieren. Zu-
dem tauchen die Autoren der besprochenen Bücher, aber auch die Rezensenten 
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als Autoren von Zeitschriftenartikeln wieder auf. Auch das kann für die Einord-
nung hilfreich sein. 

Zunächst wurden die nach Buchtiteln ausgewählten Buchbesprechungen – ana-
log zur Verfahrensweise bei der Analyse des amtlichen Teils – thematisch ge-
gliedert: Antisemitismus, Rassismus, Eugenik, Kolonialrassismus. Innerhalb der 
Themen wurde dann chronologisch vorgegangen. Bei Überschneidungen wurde 
nach dem festgestellten Hauptaspekt zugeordnet. Es wurde zudem nach dem 
Prinzip der Vollständigkeit verfahren, sodass auch oft sehr kurze, vollkommen 
inhaltsleere Buchrezensionen aufgenommen wurden, wenn der Titel des Buches 
unserer Themenwahl entsprach. 

Nicht aufgenommen wurden in der Regel Buchbesprechungen zu hauptsächlich 
anderen Themen aus Geschichte und Gegenwart, auch wenn dort als Nebenas-
pekt eine rassistische Komponente oder eine antisemitische Beschimpfung ent-
halten war. 

Als Quelle wird stets die jeweilige Zeitschrift, der Jahrgang und die Seiten-
zahl(en) angegeben. Dabei muss beachtet werden, dass in einer Reihe von Jahr-
gängen des „Amtsblatts“ der nichtamtliche Teil neu paginiert wurde, und zwar 
jahrgangsweise mit Seite 1* beginnend. Durch das „Sternchen“ hinter der Zahl 
wurde dies kenntlich gemacht. 

• • • 
Der vorliegende Text ist entsprechend der vier Analysekategorien Antisemitis-
mus, Rassismus, Eugenik, Kolonialrassismus aufgebaut. In einer zusammenfas-
senden Analyse werden innerhalb den jeweiligen Themenblöcken 1. die Erlasse 
und amtlichen Dokumente und 2. die Buchbesprechungen aus dem nichtamtli-
chen Teil vorgestellt. 

Grundlage für die Analyse der Erlasse und amtlichen Dokumente (amtlicher 
Teil) waren 84 antisemitische Erlasse und Dokumente, 25 Erlasse zu „Rassen-
kunde“ und Rassismus im Allgemeinen, 36 zu Eugenik und acht zu Kolonialis-
mus. 

Aus dem nichtamtlichen Teil wurden die Buchrezensionen und andere, längere 
Beiträge analysiert. Der Analyse lagen dabei insgesamt 158 Buchbesprechungen 
zugrunde (Antisemitismus: 30 Rezensionen und ein längerer Beitrag, Rassis-
mus: 64 Rezensionen und drei längere Beiträge, Eugenik: 24 Rezensionen und 
ein längerer Beitrag, Kolonialrassismus: 40 Rezensionen und ein längerer Bei-
trag). 
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Auch der umfangreiche Anhang ist in vier Themenblöcke unterteilt, in denen im 
Original wesentliche Erlasse, dann vollständige Buchbesprechungen, aber 
auch – jeweils mit kurzen Kommentierungen – längere Beiträge aus dem nicht-
amtlichen Teil enthalten sind. 

Der Anhang wird abgeschlossen durch den Hinweis auf die Dokumentation der 
tabellarischen erfassten Inhaltsverzeichnisse der Jahrgänge 1933–1934 (Zentral-
blatt) und 1935–1945 (Amtsblatt). Diese liegen digital und in Papierform vor. 
Jede einzelne Nummer beider Zeitschriften kann auf der Homepage der Biblio-
thek für Bildungsgeschichtliche Forschung (BBF) aufgerufen werden. 
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Teil A: 
Antisemitismus als Ideologie und praktische Richtlinie zur 

„Säuberung“ der Schulen von Jüdinnen und Juden  

1. Analyse antisemitischer Erlasse und amtlicher Dokumente 

Im Folgenden wird zunächst – nach inhaltlichen Kategorien sortiert – kurz auf 
antisemitische bzw. rassistische Erlasse eingegangen, die sich explizit gegen 
Personen richten. 

Ausschluss von Juden und Jüdinnen aus Schulen und Hochschulen 

Etliche der durchgesehenen Erlasse regeln den Ausschluss jüdischer Schülerin-
nen und Schüler aus den Schulen und Hochschulen. Dabei ist eine zunehmende 
Verschärfung der Regelungen deutlich erkennbar. Während im Mai 1933 sogar 
noch im Kontext der Haltung des Reichspräsidenten Hindenburg gegen ein zu 
rigoroses Vorgehen gegen jüdische Schülerinnen und Schüler interveniert wird, 
z. B. im Falle von Kindern von Frontkämpfern, wurde später auch Schritt für 
Schritt gegen sogenannte „Mischlinge“ in höheren Schulen und Fach-/Berufs-
schulen vorgegangen, die zunächst noch explizit nicht zu den „nichtarischen“ 
Kindern gezählt wurden. 

So wird im „Gesetz gegen die Überfüllung deutscher Schulen und Hochschulen“ 
vom 25. April 193314 und in den dazugehörigen Durchführungsbestimmungen15 
beschrieben, wie das Verhältnis von „arischen“ und „nichtarischen“ Schülern 
und Schülerinnen zu definieren ist: Die 1,5 %-Regelung bedeutete, dass an wei-
terführenden Schulen höchstens 1,5 % jüdische Schülerinnen und Schüler neu 
aufgenommen werden durften.16 

Im Erlass „Schüler nichtarischer Abstammung an höheren und mittleren Schu-
len“ vom 8. Mai 193317 wird im Anschluss an den zuvor genannten Erlass einem 
allzu kategorischen Ausschluss „nichtarischer“ Schüler noch Einhalt geboten: 

                                                 
14 Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 9, S. 128–129. 
15 „Erste Verordnung zur Durchführung des Gesetzes gegen die Überfüllung deutscher Schulen 
und Hochschulen vom 25. April 1933“ (Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 9, S. 129). 
16 Zu diesem Zeitpunkt werden jüdische Frontkämpfer noch gesondert behandelt: Kinder „nich-
tarischer“ Frontkämpfer seien in die Quote nichtarischer Schüler nicht mit einzubeziehen (vgl. 
Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 9, S. 128). 
17 Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 10, S. 138–139. 
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„Wie ich erfahre, sind einzelne Leiter höherer Lehranstalten bereits dazu überge-
gangen, Schüler nichtarischer Abstammung und zum Teil auch Angehörige auslän-
discher Staaten vom Besuche der höheren Lehranstalt auszuschließen. Ein solches 
Vorgehen ist nicht zulässig.“18 

So wird etwa festgelegt, dass Angehörige ausländischer Staaten ohne Rücksicht 
auf ihre Abstammung nicht zu den Schülern „nichtarischer“ Abstammung zu 
zählen sind. Jedoch wird auch darauf hingewiesen, dass neu aufgenommene 
Schülerinnen und Schüler „nichtarischer“ Abstammung, die den vorgeschriebe-
nen Anteil von 1,5 % übersteigen, „unverzüglich auszuschließen“ sind.19 

In der Folge werden eine Fülle von speziellen Fragen bezüglich der Zulassung 
„nichtarischer“ Schüler geregelt, etwa die Zulassung von „Nichtariern“ zur Rei-
feprüfung, wenn sie sogenannte Nichtschüler (externe Prüflinge) sind. 

In keinem dieser repressiven Erlasse wird inhaltlich argumentiert, vielmehr wer-
den der Form nach lediglich Feststellungen gemacht. Im Folgenden einige ex-
emplarische Erlasse: „Zulassung nichtarischer Studierender zu den akademi-
schen Prüfungen“ vom 15. Dezember 193320 oder Erlass zur „Beschränkung des 
Besuches der höheren Schulen“ vom 4. April 193421 mit dem besonderen Hin-
weis, dass „Kinder arischer Abstammung auf keinen Fall hinter solchen nichtari-
scher Abstammung zurückgesetzt werden“22 dürfen. Die Merkwürdigkeiten der 
Begrifflichkeit werden auch in diesem Erlass deutlich, wenn es etwa heißt, dass 
„Nichtariern mit nachgewiesenem arischen Bluteinschlag der Vorzug vor reinen 
Nichtariern“23 zu geben sei. 

Regelmäßig wiederholen sich in Erlassen Sätze wie: „Arische Schüler dürfen 
hinter nichtarischen nicht zurückgesetzt werden.“24 Insbesondere dürften letztere 
keinerlei Vergünstigungen erhalten, „solange sie arischen Schülern versagt wer-
den“.25 Dies wird durch Einzelbestimmungen noch einmal unterstrichen: „Arier 
haben vor Nichtariern den Vorzug.“26 Und in einem bereits genannten Erlass 

                                                 
18 Ebenda, S. 138. 
19 Ebenda, S. 139. 
20 Zentralblatt, 76. Jg. (1934), Heft 1, S. 6. 
21 Zentralblatt, 76. Jg. (1934), Heft 8, S. 127. 
22 Ebenda. 
23 Ebenda. 
24 Erlass „Schülerauslese an den höheren Schulen“ vom 27. März 1935 (Amtsblatt, 1. Jg. (1935), 
Heft 7, S. 125). 
25 Ebenda, S. 126. 
26 Ebenda. 
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heißt es: „Nichtarier, die von der höheren Schule verwiesen sind, werden zu 
Schluss- und Reifeprüfungen nicht zugelassen.“27 

Regelungen zu (Nicht-)Zulassungen von „Nichtariern“ finden sich in unter-
schiedlichsten Erlassen für verschiedene Bereiche wieder, etwa bezüglich der 
„Zulassung von Nichtariern zu den ärztlichen und zahnärztlichen Prüfungen“ 
vom 23. April 193528 oder in den „Aufnahmebestimmungen für die Reichsschaft 
der Studierenden an den deutschen Hoch- und Fachschulen“ vom 6. Juli 1935.29 

Ein spezieller Erlass vom 15. April 1937 betrifft den „Erwerb der Doktorwürde 
durch Juden deutscher Staatsangehörigkeit“.30 Juden sind demnach nicht mehr 
zur Promotion zuzulassen, während die medizinischen und zahnärztlichen Pro-
motionen von „jüdischen Mischlingen“ noch gestattet werden, allerdings nur, 
wenn diese „das Deutsche Reich verlassen und im Auslande eine feste Stellung 
angenommen haben“.31 

Eine Art Zusammenfassung der bisherigen antisemitischen und rassistischen 
Regelungen für die Schulen findet sich in einem Erlass vom 2. Juli 1937 zu den 
„Auswirkungen des Reichsbürgergesetzes auf das Schulwesen“.32 Hier geht es 
u. a. um die Zulassung zum Schulbesuch, um die Teilnahme an Schulveranstal-
tungen besonderer Art oder um die Lehrerausbildung. 

Noch einmal wird unterstrichen, dass, sofern keine anderen gesetzlichen Be-
stimmungen gelten, auch Juden der Schulpflicht unterliegen. Sofern örtlich kei-
ne privaten jüdischen Schulen existieren, sei daher die Pflichtschule zu besu-
chen; allerdings seien nach Möglichkeit „besondere Schulen oder Sammelklas-
sen für jüdische Schüler einzurichten“.33 Weiter heißt es, als Lehrer seien Juden, 
„allenfalls jüdische Mischlinge“34 zu einzusetzen. 

„Jüdische Mischlinge“ können grundsätzlich sogar an jeder Wahlschule zugelas-
sen werden. Auch bei der Teilnahme an Schulveranstaltungen besonderer Art 
heißt es: 

                                                 
27 Ebenda, S. 127. 
28 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 11, S. 224. 
29 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 14, S. 111. 
30 Amtsblatt, 3. Jg. (1937), Heft 9, S. 224–225. 
31 Ebenda, S. 225. 
32 Amtsblatt, 3. Jg. (1937), Heft 14, S. 346–349. 
33 Ebenda, S. 346. 
34 Ebenda. 
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„Staatsangehörige jüdische Mischlinge (§ 2 Abs. 2 der Ersten Verordnung zum 
Reichsbürgergesetz), die die allgemeinen Schulen besuchen, haben, wie jeder an-
dere Schüler, an allen Schulveranstaltungen der Schule einschließlich besonderer 
Gemeinschaftsveranstaltungen außerhalb des schulplanmäßigen Unterrichts (z. B. 
Schulausflügen, Besuch von Schullandheimen, Sportfesten u. dgl.) teilzuneh-
men.“35 

Anders sieht es für jüdische Schülerinnen und Schüler aus. In Absatz 2 werden 
diese kategorisch von entsprechenden Veranstaltungen ausgeschlossen: 

„Von der Teilnahme an Gemeinschaftsveranstaltungen außerhalb des schulplan-
mäßigen Unterrichts (vgl. Ziff. 1) sind die jüdischen Schüler ausgeschlossen.“36 

Zur Lehrerausbildung heißt es neben einer Wiederholung und Zusammenfas-
sung bisheriger antisemitischer Erlasse noch einmal ausdrücklich und demonst-
rativ: 

„Juden können nicht Lehrer oder Erzieher deutscher Jugend sein. Auch jüdische 
Mischlinge sind künftig für den Beruf eines deutschen Jugenderziehers ungeeig-
net.“37 

Abschließend erläutert Abschnitt V, Absatz 2 den Ausdruck „Nichtarier“: 

„Wo in bisherigen Erlassen der Ausdruck ‚Nichtarier‘ verwandt ist, sind darunter, 
soweit durch Gesetz oder Verordnung nichts anderes bestimmt ist oder sich aus den 
vorstehenden Bestimmungen nichts anderes ergibt, nur ‚Juden‘ zu verstehen. In 
Zweifelsfällen ist mir zu berichten.“38 

Der Erlass vom 15. November 193839 bildet einen wesentlichen Einschnitt. So 
heißt es in diesem kurz nach dem Novemberpogrom veröffentlichten Erlass mit 
dem Titel „Schulunterricht an Juden“: 

„Nach der ruchlosen Mordtat von Paris kann es keinem deutschen Lehrer und kei-
ner deutschen Lehrerin mehr zugemutet werden, an jüdische Schulkinder Unter-
richt zu erteilen. Auch versteht es sich von selbst, dass es für deutsche Schüler und 
Schülerinnen unerträglich ist, mit Juden in einem Klassenraum zu sitzen.“40 

Juden wird der Unterricht an deutschen Schulen daraufhin nicht mehr gestattet 
und sie werden sofort entlassen. 

                                                 
35 Ebenda, S. 347. 
36 Ebenda. 
37 Ebenda. 
38 Ebenda, S. 348–349. 
39 Amtsblatt, 4. Jg. (1938), Heft 22, S. 520–521. 
40 Ebenda, S. 520. 



23 

Auch den Juden, denen zunächst noch eine Sondergenehmigung zur privaten 
Fortführung wissenschaftlicher Arbeiten in Hochschulinstituten und Bibliothe-
ken erteilt worden war, wird diese Erlaubnis im Dezember 1938 per Erlass41 ent-
zogen. 

In einem Erlass zur „Zulassung jüdischer Mischlinge zum Schulbesuch“ vom 
2. Juli 194242 wird festgelegt: 

„Jüdische Mischlinge ersten Grades sind in die Hauptschulen, Mittelschulen und 
Höheren Schulen künftig nicht mehr aufzunehmen. Eine Aufnahme in Berufsfach- 
und Fachschulen ist nur ausnahmsweise mit meiner Genehmigung zulässig.“43 

Die Aufnahme „jüdischer Mischlinge zweiten Grades“ wurde an den genannten 
Schulen für zulässig erklärt, sofern die Raumverhältnisse dies „ohne Benachtei-
ligung von Schülern und Schülerinnen deutschen und artverwandten Blutes ges-
tatten“.44 „Jüdische Mischlinge ersten Grades“,45 die sich bereits in der 7. Klasse 
der höheren Schule befanden, konnten aber dennoch bis zur Ablegung der Rei-
feprüfung auf der Schule verbleiben. 

Etwa zwei Monate später ergänzt ein Erlass46 diese Bestimmungen angesichts 
eines offensichtlich bestehenden Klärungsbedarfs: Es wird erläutert, dass Aus-
nahmen für „jüdische Mischlinge“ bei der Neuaufnahme in höhere Schulen, 
Hauptschulen und Mittelschulen nun nicht mehr gestattet seien. 

Wiederholt wird klargestellt, dass auch „Mischlinge“ der Schulpflicht unterlie-
gen und die Volksschule nach wie vor zu besuchen haben.47 Ein weiterer Er-
lass48 regelt gesondert, dass die Beschränkung des Zugangs zur Hochschule für 
Nichtarier auch für das Theologiestudium gelte. 

Ab Oktober 1944 werden bis dahin noch geltende Ausnahmeregelungen, nach 
denen „jüdische Mischlinge ersten Grades“ ausnahmsweise an Berufs- und 

                                                 
41 Amtsblatt, 4. Jg. (1938), Heft 24, S. 550. 
42 Amtsblatt, 8. Jg. (1942), Heft 15, S. 278. 
43 Ebenda. 
44 Ebenda. 
45 Ebenda. 
46 Erlass „Zulassung jüdischer Mischlinge zum Schulbesuch“ vom 9. September 1942 (Amts-
blatt, 8. Jg. (1942), Heft 19, S. 358). 
47 Erlass „Nachweis der deutschblütigen Abstammung bei der Aufnahme in Schulen“ vom 5. Ap-
ril 1944 „Amtsblatt, 10. Jg. (1944), Heft 8, S. 78). 
48 Erlass „Beschränkung des Zugangs von Nichtariern zum Studium der Theologie“ vom 12. De-
zember 1935 (Amtsblatt, 2. Jg. (1936), Heft 1, S. 9). 
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Fachschulen aufgenommen werden durften, aufgehoben. Im entsprechenden Er-
lass heißt es: 

„Im Einvernehmen mit dem Leiter der Partei-Kanzlei und dem Chef der Sicher-
heitspolizei und des SD ordne ich an, dass jüdische Mischlinge ersten Grades an 
Berufsfach- und Fachschulen nicht mehr aufzunehmen sind. Diese Anordnung gilt 
auch für Abendkurse an berufsbildenden Schulen, Fach- und Berufsfachlehr-
gänge.“ 49 

Weitere spezifische Regelungen für jüdische Schüler und Schülerinnen 

In mehreren Erlassen wird darauf hingewiesen, dass den jüdischen Schülerinnen 
und Schülern an Samstagen Unterrichtsbefreiung zu gewähren sei, jedoch hin-
zugefügt: 

„Für die aus derartigen Versäumnissen den betreffenden Schülern (Schülerinnen) 
etwa entstehenden Folgen übernimmt die Schule keine Verantwortung.“50 

Ähnliches regeln der Erlass zum Schulbesuch jüdischer und adventistischer 
Kinder an jüdischen Feiertagen und am Sonnabend51 sowie der Erlass zur Be-
freiung nichtarischer Schüler vom nationalpolitischen Unterricht an Sonnaben-
den, die auf Wunsch zu erfolgen habe.52 

In den Erlassen werden auch Regelungen über den „Besuch von Schullandhei-
men durch nichtarische Schüler“ getroffen53 und festgelegt, dass „nichtarische“ 
Schüler Schullandheime nicht mehr besuchen dürfen, sondern während Schul-
landheimfahrten am Unterricht einer anderen Klasse teilzunehmen haben. 

Ein Erlass vom 31. Juli 193654 legt fest, dass der jüdische Religionsunterricht an 
allgemeinbildenden Schulen nicht mehr erteilt wird, keinerlei öffentliche Mittel 
dafür aufgebracht werden und, wenn überhaupt, nur noch privat besucht werden 
darf. 

                                                 
49 Erlass „Zulassung jüdischer Mischlinge ersten Grades zum Schulbesuch“ vom 11. Oktober 
1944 (Amtsblatt, 10. Jg. (1944), Heft 21, S. 256). 
50 Erlass „Entbindung jüdischer Schüler vom Schulunterricht an Sonnabenden“ vom 17. Juni 
1933 (Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 13, S. 176). 
51 Erlass vom 16. März 1934 (Zentralblatt, 76. Jg. (1934), Heft 7, S. 105). 
52 Erlass vom 21. August 1934 (Zentralblatt, 76. Jg. (1934), Heft 17, S. 265). 
53 Erlass vom 31. Juli 1935 (Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 18, S. 388). 
54 Erlass „Jüdischer Religionsunterricht“ vom 31. Juli 1936 (Amtsblatt, 2. Jg. (1936), Heft 16, 
S. 391). 
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Ein Erlass vom 12. März 193755 befasst sich mit dem „Privatunterricht an Ju-
den“. Darin heißt es: 

„Jüdischen Mischlingen kann die Erlaubnis zum Privatunterricht an jüdische 
Schüler (Schülerinnen) nur ausnahmsweise mit meiner besonderen Genehmigung 
erteilt werden.“ 

Und umgekehrt: 

„Jüdische Mischlinge sind, soweit sie nicht ausnahmsweise zum Besuch einer jüdi-
schen Schule zugelassen sind, nicht von jüdischen Lehrkräften oder Lehrkräften, 
die jüdische Mischlinge sind, zu unterrichten.“56 

In einem Erlass nach dem Pogrom vom November 1938 und dem darauf folgen-
den Ausschluss aller jüdischen Schülerinnen und Schüler aus sämtlichen öffent-
lichen Schultypen wird ausdrücklich die Reichsvereinigung der Juden in 
Deutschland angewiesen, eigene jüdische Volksschulen auszubauen oder neu zu 
gründen.57 Gleichzeitig werden jüdische Lehrkräfte selbst nach ihrer Pensionie-
rung aufgefordert, Unterricht an jüdischen Schulen abzuhalten. Falls sich eine 
jüdische Lehrkraft weigere, eine Beschäftigung an einer jüdischen Schule anzu-
nehmen, sei dies der Aufsichtsbehörde zu melden: „Diese veranlasst das Weitere 
wegen des Fortfalls des Ruhegehalts.“58 

„Arische“ bzw. „nichtarische“ Abstammung und entsprechende Nachweise 

In dem Erlass „Schulamtsbewerber“ vom 28. April 193359 heißt es knapp: 

„Die Zahlung von Fortbildungszuschüssen an jüdische Schulamtsbewerber 
(-bewerberinnen) ist sogleich einzustellen.“60 

So begann die Benachteiligung und Diskriminierung mit einem scheinbar unter-
geordneten Gesichtspunkt: Zuschüsse wurden gestrichen. 

Ähnliche Erlasse folgten auf den verschiedensten Gebieten. Dabei ist überhaupt 
bemerkenswert, wie oft ein und derselbe Sachverhalt in verschiedenen Erlassen 

                                                 
55 Amtsblatt, 3. Jg. (1937), Heft 7, S. 157. 
56 Ebenda. 
57 Erlass „Ausführungsanweisung zu Artikel II der 10. Verordnung zum Reichsbürgergesetz vom 
4. Juli 1939 (RGBI. I G. 1079)“ vom 14. August 1939 (Amtsblatt, 5. Jg. (1939), Heft 18, S. 454–
455). 
58 Ebenda, S. 455. 
59 Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 9, S. 128. 
60 Ebenda. 
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immer wieder neu verhandelt wird, so etwa weitgehend im selben Wortlaut die 
Frage des „Ariernachweises“ des Ehegatten oder der Ehegattin bei der Ehe-
schließung von Beamten. 

In der „Durchführungsverordnung des Reichsministers des Innern zu dem Ge-
setze der Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ (zum Gesetz vom 7. April 
1933) vom 14. Juni 193361 geht es vorrangig um Maßnahmen zur Feststellung 
der arischen bzw. nichtarischen Abstammung. So müssen die Beamtinnen und 
Beamten ein Formblatt ausfüllen oder folgende dienstliche Erklärung abgeben: 

„Ich versichere hiermit dienstlich: Mir sind trotz sorgfältiger Prüfung keine Um-
stände bekannt, welche die Annahme rechtfertigen könnten, dass ich von nichtari-
schen Eltern oder Großeltern abstamme; insbesondere hat keiner meiner Eltern- 
oder Großelternteile zu irgendeiner Zeit der jüdischen Religion angehört. 

Ich bin mir bewusst, dass ich mich dienststrafrechtlicher Verfolgung mit dem Ziele 
auf Dienstentlassung aussetze, wenn diese Erklärung nicht der Wahrheit ent-
spricht.“62 

Ein Erlass über den „Nachweis der Abstammung der Beamten und Lehrer und 
ihrer Ehefrauen“ vom 29. Dezember 193663 erweitert die Richtlinien zur Nach-
weispflicht auf die Ehefrauen. Nun mussten Teile der Beamten über ihre eigene 
Person hinaus erklären: „Mir ist nicht bekannt, dass meine Ehefrau von jüdi-
schen Eltern oder Großeltern abstammt“.64 Abstammungsurkunden der Ehefrau 
seien nur nötig, wenn es „Zweifel an der deutschblütigen Abstammung der Ehe-
frau“65 gebe. Mit großer Akribie werden solche Fragen in diversen Erlassen neu 
variiert und in verschiedene Formblätter integriert. 

Mit dem Erlass „Eheschließung von Beamten“ vom 26. November 193766 tritt 
eine weitere Verschärfung in Kraft. Darin heißt es, dass der Beamte nun auch 
„vor der Eheschließung nachzuweisen hat, dass sein künftiger Ehegatte deutsch-
blütig ist“.67 

Wiederholt ist auch das Verfahren des Nachweises der arischen Abstammung 
Gegenstand von Erlassen. So heißt es im Erlass „Ausstellung von Bescheini-

                                                 
61 Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 12, S. 168–170. 
62 Ebenda, S. 169. 
63 Amtsblatt, 3. Jg. (1937), Heft 2, S. 20–21. 
64 Ebenda, S. 21. 
65 Ebenda. 
66 Amtsblatt, 3. Jg. (1937), Heft 24, S. 543. 
67 Ebenda. 
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gungen über die Abstammung“ vom 19. Mai 1934,68 dass Einzelfälle Anlass da-
zu gäben, „darauf hinzuweisen, dass die Ausstellung von Bescheinigungen über 
die Abstammung dem Sachverständigen für Rasseforschung beim Reichsminis-
terium des Innern vorbehalten ist“.69 

Einige Erlasse enthalten überdies Regelungen dazu, wie die dienstliche Erklä-
rung mit Dokumenten abgesichert werden kann und gleichzeitig nötige Anfra-
gen an die entsprechenden Standesämter und andere Institutionen (Kirche) op-
timiert werden können. Hierzu siehe etwa den Erlass zum „Nachweis der ari-
schen Abstammung“ vom 23. März 1935,70 der auf die Gebührenfreiheit der 
Ausstellung von Urkunden zum Nachweis der arischen Abstammung hinweist 
und besagt, dass in der Regel die Geburtsurkunde sowie die Heiratsurkunde der 
Eltern als Nachweis genügen. Bei Zweifeln an der Richtigkeit müssten jedoch 
weitere Nachweise erbracht werden. 

In weiteren Erlassen wird nun auch immer wieder auf andere Institutionen ver-
wiesen, um die erb- und rassenkundlichen Untersuchungen beim Abstammungs-
nachweis in Zweifelsfällen zu klären. Deutlich heißt es in einem Erlass mit dem 
Titel „Erb- und rassenkundliche Untersuchungen beim Abstammungsnachweis“ 
vom 18. September 1937,71 dass bei begründeten Zweifeln solche Untersuchun-
gen „nur von der Reichsstelle für Sippenforschung“ einzuholen seien.72 

In gewisser Regelmäßigkeit tauchen Hinweise auf Probleme bei der Beschaf-
fung von Abstammungsnachweisen auf, so etwa wenn entsprechende Unterlagen 
aus dem Ausland angefordert werden müssen;73 an anderer Stelle geht es um die 
Frage, wie eine ordnungsgemäße Beglaubigung von Kopien auszusehen habe74 
oder um die Frage der Übersetzung von Nachweisen aus dem Ausland und deren 
Finanzierung.75 

                                                 
68 Zentralblatt, 76. Jg. (1934), Heft 11, S. 167. 
69 Ebenda. 
70 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 7, S. 110. 
71 Amtsblatt, 3. Jg. (1937), Heft 19, S. 424. 
72 Ebenda. 
73 Erlass „Beschaffung von Personenstandsurkunden und Kirchenbuchauszügen aus dem Aus-
land“ vom 14. November 1938 (Amtsblatt, 4. Jg. (1938), Heft 24, S. 546). 
74 Erlass „Urkunden für den Nachweis der deutschblütigen Abstammung“ vom 1. Februar 1939 
(Amtsblatt, 5. Jg. (1939), Heft 4, S. 76). 
75 Erlass „Übersetzung fremdsprachiger Urkunden für den Abstammungsnachweis“ vom 5. April 
1939 (Amtsblatt, 5. Jg. (1939), Heft 9, S. 244). 
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Ahnenkunde und Ahnentafel – der Ahnenpass 

Ein weiterer Aspekt ist die Verwendung von Ahnenpässen für Schülerinnen und 
Schüler, um mittels dieser den „Nachweis der deutschblütigen Abstammung“ zu 
erbringen, wie es in dem Erlass „Verwendung von Ahnenpässen zum Nachweis 
der Abstammung“ vom 24. April 193676 heißt. Ziel sei es, Mehrfachanfragen an 
unterschiedliche Stellen zu vermeiden, um eine „untragbare Belastung der Stan-
desbeamten und Kirchenbuchführer auszuschließen“.77 Offenbar hatten sich Ah-
nenpässe noch nicht als gültiger Nachweis durchgesetzt, sodass im Erlass aus-
führlich erläutert wird, weshalb die Vorlage des Ahnenpasses ausreiche und kei-
ne weiteren Nachweise erbracht werden müssten. Auch das wird wiederholt auf-
gegriffen: Der Erlass „Verwendung von Ahnenpässen zum Nachweis der Ab-
stammung“ vom 16. Februar 193778 befasst sich erneut mit dem Ahnenpass als 
gültigem Nachweis und gibt genauere Anwendungsbestimmungen. 

Die Verwendung des Ahnenpasses in Schulen wird nicht nur zunehmend Ge-
genstand solcher Regelungen, es sollte offenbar auch die persönliche Bedeutung 
des Dokuments erhöht werden. So heißt es exemplarisch in einem Erlass für die 
Verwaltungsregion Bremen, dass „in Zukunft bei den feierlichen Schulentlas-
sungen den ins Leben hinaustretenden Schülern und Schülerinnen ihr Ahnenpass 
überreicht werden soll.“79 

In einer Rubrik „Unterrichtsverwaltung der anderen Länder“ („Länder“ inner-
halb Deutschlands) wird im zentralen staatlichen Amtsblatt auf als positiv einge-
schätzte Entwicklungen in den einzelnen Verwaltungsregionen hingewiesen. In 
Bremen, so ein im amtlichen Teil veröffentlichter Bericht des dortigen Senators 
für das Bildungswesen,80 geht es etwa um Familien- und Erbkunde im Unter-
richt. Darin wird hervorgehoben, dass bereits in der Grundschule Vorbereitungen 
für die spätere Erstellung von Ahnentafeln getroffen werden und dass dieses 
Bemühen ausdrücklich unterstützt wird. Wörtlich heißt es: 

„Nichts ist so sehr geeignet, den heranwachsenden deutschen Menschen zum be-
wussten Gliede unseres Volkes werden zu lassen, wie die Beschäftigung mit der ei-
genen Familie und Sippe, ihrer Geschichte und ihrem Verflochtensein mit der Ge-
samtheit. Was wir unter der Bluts-, Schicksals- und Wertgemeinschaft unseres Vol-

                                                 
76 Amtsblatt, 2. Jg. (1936), Heft 11, S. 239–240. 
77 Ebenda, S. 239. 
78 Amtsblatt, 3. Jg. (1937), Heft 6, S. 115. 
79 Erlass „Ahnenpass“ vom 14. Dezember 1937 (Amtsblatt, 4. Jg. (1938), Heft 1, S. 24). 
80 Erlass „Familien- und Sippenkunde im Unterricht“ vom 31. März 1936 (Amtsblatt, 2. Jg. 
(1936), Heft 17, S. 407–408). 
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kes verstehen, wird aufgehellt durch das Hineinschauen in die Geschlechterreihen 
des eigenen Blutes.“81 

Laut dem Senator darf kein Kind die Bremer Schule verlassen, das nicht mit 
dem Rüstzeug ausgestattet wurde, selbstständig unter verschiedenen Gesichts-
punkten seine Sippe zu erforschen. Dabei wird darauf hingewiesen, dass beim 
Anlegen solcher Sippentafeln auch Bemerkungen über „auffällige Charakterei-
genschaften, ernstere Erkrankungen, auch über Körpergröße, Haar- und Augen-
farbe und dergl.“ angegeben werden sollen.82 

Bis ins Detail wird beschrieben, was zu tun ist: Besondere Mappen sind anzule-
gen, Zeitungsausschnitte, Schulzeugnisse usw. sollen gesammelt werden; auf ein 
Heft zur Familienforschung wird ebenso verwiesen wie auf eines über Ahnenta-
feln. Es wird an das Geschick eines jeden Lehrers appelliert, verschiedene Me-
thoden auszuprobieren und zu variieren. In pädagogischem Vokabular wird fest-
gehalten: 

„Einer in solcher Weise zur Volkskunde erweiterten Sippenkunde folgt mit innerer 
Notwendigkeit die Rassenkunde, die Erblehre und Erbpflege und die Bevölke-
rungspolitik.“83 

Abschließend heißt es: 

„Hat das Kind erkannt, dass ein unzertrennliches Gewebe alle deutschen Familien 
und Sippen zu der Einheit Volk verbindet, dass das Volk ein übergeordnetes Le-
bens- und Wertgebiet darstellt und den Vorrang vor den Einzelmenschen und der 
Einzelfamilie hat, so wird ihm von selbst das Verantwortungsgefühl gegenüber die-
ser Gemeinschaft erwachsen. Wir wollen wieder ein starkes, an Seele und Körper 
gesundes Volk werden. Ist dieser Grundwille in jedem deutschen Kinde lebendig 
geworden, so wird es umso leichter in das Verständnis für die rassischen Hochziele 
des Nationalsozialismus hineinwachsen und die weittragende Bedeutung der Ge-
setze zur Reinerhaltung des deutschen Blutes erfassen können.“84 

Im Erlass „Behandlung der Familien- und Sippenkunde im Unterricht“ des würt-
tembergischen Kultusministeriums vom 30. September 193685 wird ebenfalls 
auf den Sippenkundeunterricht eingegangen. Aus der Praxis wird von der Not-
wendigkeit berichtet, bei der Feststellung der Unterlagen für die Ahnentafel mit 
gebotenem Takt vorzugehen, da es möglicherweise auch Kinder unehelicher 

                                                 
81 Ebenda, S. 407. 
82 Ebenda. 
83 Ebenda, S. 408, Hervorhebungen im Original. 
84 Ebenda. 
85 Amtsblatt, 3. Jg. (1937), Heft 6, S. 142–143. 
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Geburt in Schulklassen gebe. In diesen Fällen solle ein Einvernehmen mit den 
Eltern hergestellt werden. Weiter heißt es: 

„Ein Zwang zur Auskunft oder zur Beibringung von Unterlagen kann nicht ausge-
übt werden. Die Eltern sind aber bei Elternabenden und sonstigen Veranstaltungen 
der Schule auf die Bedeutung der Ahnentafel für das spätere Leben der Kinder hin-
zuweisen.“86 

Gleichzeitig gibt es ein weiteres Problem: 

„Um eine Überlastung der Standes- und Pfarrämter durch Massenanfragen von 
Schülern oder Eltern zu vermeiden, sind vorerst zur Aufstellung der Ahnentafeln 
nur die Unterlagen zu verwenden, die die Schüler ohne Mithilfe der Standes- und 
Pfarrämter beibringen können.“87 

Als Ziel wird jedoch ausdrücklich benannt, dass die Schülerinnen und Schüler 
mittels Familien- und Sippenkunde „umso leichter die weittragende Bedeutung 
der Gesetze zur Reinhaltung des deutschen Blutes erfassen können“.88 Zusätz-
lich wird nun auf etwas hingewiesen, das schon im Erwachsenenbereich einge-
führt wurde: Es gebe im Buchhandel nun Ahnenpässe zu kaufen, die auch im 
Unterricht nützlich für Familienkunde seien. 

Immer wieder wird in Erlassen auf neues Material zur Frage der Eugenik und 
Bevölkerungspolitik verwiesen; ganze Seiten mit Titeln und Anschauungstafeln 
werden veröffentlicht sowie Hinweise darauf gegeben, wie amtlich zugelassenes 
Material zu verwenden sei.89 Angezeigt werden auch immer häufiger gesonderte 
Lehrgänge über Rassen- und Vererbungsfragen, oftmals mit einer genauen Auf-
listung der Themen, wie etwa beim Erlass zum „Lehrgang über ‚Erblehre und 
Rassenhygiene‘ an der Staatsmedizinischen Akademie Charlottenburg“ vom 28. 
August 1934,90 der „in erster Linie für Pfarrer und Lehrer“ vorgesehen ist. 

                                                 
86 Ebenda, S. 142. 
87 Ebenda. 
88 Ebenda, S. 143. 
89 Siehe etwa den Erlass „Verwendung von Lichtbildern über Rassenkunde usw. für Unterrichts-
zwecke“ vom 15. Juni 1935 (Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 12, S. 272) sowie den Erlass „Ver-
wendung von Lichtbildmaterial über Rassenkunde, Eugenik und Erblehre im Unterricht“ vom 
13. Januar 1934 (Zentralblatt, 76. Jg. (1934), Heft 2, S. 27–28) mit dem Hinweis auf die Not-
wendigkeit der zentralen Prüfung des im Unterricht zu verwendenden Materials. 
An dieser Stelle sei auch auf das „Verzeichnis der Lehrmittel über Vererbungslehre, Erbgesund-
heitslehre, Rassenkunde und Bevölkerungspolitik“ vom 18. April 1934 hingewiesen (Zentral-
blatt, 76. Jg. (1934), Heft 10, S. 144–146). 
90 Zentralblatt, 76. Jg. (1934), Heft 17, S. 267. 
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In einem Erlass vom 4. Januar 193591 erfahren wir, dass ein ähnlicher Lehrgang 
über Erblehre und Rassenhygiene „ausschließlich für Pfarrer“ vom 5. bis 7. Feb-
ruar 1935 abermals in Berlin-Charlottenburg stattfinden wird. 

Zusatz I: „Mischehe“ 

Die Begrifflichkeiten machen bereits früh Schwierigkeiten. In einem besonderen 
Erlass zum Begriff der „Mischehe“ vom 26. April 193592 etwa wird dieser näher 
erläutert und dessen nationalsozialistische Verwendung von anderen abgegrenzt. 
So sei von einer „Mischehe“ im Falle von „Rassenmischung“ die Rede, nicht 
aber im Falle der Ehe zwischen Katholiken und Protestanten: 

„Ich ordne hiermit an, dass im behördlichen Verkehr das Wort ‚Mischehe‘ nur in 
dem Sinne zu gebrauchen ist, dass hierunter eine zu einer Rassenmischung führen-
de Ehe zu verstehen ist, d. h. eine solche, die zwischen einem Arier und einer Nich-
tarierin oder umgekehrt geschlossen wird.“93 

Offenbar reichte dieser Erlass zur Klärung jedoch noch nicht aus, sodass etwa 
zwei Jahre später ein weiterer folgt. Hier werden neue Begriffe in Erlassform 
gegossen: „gemischte Ehen“ meint demnach gleich dem Begriff „Mischehe“ nur 
Ehen von Personen unterschiedlicher „Rasse“. Um Missverständnisse zu ver-
meiden, wird der Begriff „glaubensverschiedene Ehen“ eingeführt, der bei Be-
darf zu differenzieren sei in „konfessionsverschiedene Ehen“ und „religionsver-
schiedene Ehen“.94 

Angesichts der sich häufenden Probleme bei der Beschaffung von Originaldo-
kumenten, insbesondere in der Kriegszeit, heißt es in einem weiteren Erlass mit 
dem Titel „Nachweis der deutschblütigen Abstammung“ vom 4. März 1941: 

„Im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers erkläre ich mich damit ein-
verstanden, dass Beamte des einfachen oder mittleren Dienstes diesen Nachweis 
während der Dauer des Krieges nicht zu führen brauchen, dass sie vielmehr nur 
den vorgeschriebenen Fragebogen mit den darin vorgesehenen Erklärungen über 
die Abstammung abgeben und dass die sonst vorgeschriebene Nachprüfung der 
Abstammung bis zur Beendigung des Krieges hinausgeschoben wird.“ 95 

                                                 
91 Erlass „Lehrgang über Erblehre und Rassenhygiene“ vom 4. Januar 1935 (Amtsblatt, 1. Jg. 
(1935), Heft 2, S. 27). 
92 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 11, S. 223. 
93 Ebenda. 
94 Erlass „Verwendung der Bezeichnung ‚Mischehe‘ “ vom 18. Juni 1937 (Amtsblatt, 3. Jg. 
(1937), Heft 14, Seite 336). 
95 Amtsblatt, 7. Jg. (1941), Heft 6, S. 119. 
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Zusatz II: „Eindeutschungsfähigkeit“ 

Durch die Besetzung anderer Länder mit sogenannten „deutschstämmigen Min-
derheiten“ in der Bevölkerung tritt ein anderes Problem auf: die Frage nach der 
„Eindeutschungsfähigkeit“ dieser Personen. 

Diese Frage wird etwa nach der Besetzung der Tschechoslowakei und Polens 
aufgeworfen. Nun gilt es, auch hier die Problematik der Abstammungsurkunden 
zu lösen. Dies betrifft „Deutschstämmige“ in den besetzten Gebieten, die fortan 
in der Verwaltung oder als Lehrkräfte eingesetzt werden sollen (siehe etwa den 
Erlass „Beschaffung von Abstammungsurkunden aus dem Protektorat Böhmen 
und Mähren“ vom 19. Oktober 193996 sowie einen gleichnamigen Erlass vom 
11. Juni 1940,97 welcher den „Nachweis der arischen Abstammung aus Kirchen-
büchern“ regelt). 

2. Zusammenfassung der Buchbesprechungen 
zum Antisemitismus 

Die 33 durchgesehenen Buchbesprechungen lassen sich thematisch wie folgt un-
terteilen: 

• Charakterisierung „der Juden“. 

• „Weltjudentum“, „Rasse“ und Geld. 

• Juden und Marxismus/Bolschewismus. 

• Juden in England und anderen Staaten. 

• Unklarheit der Begriffe Juden – „jüdische Mischlinge“ – „jüdisches Blut“. 

• Praktische „endgültige Bereinigung der Judenfrage“. 

• Didaktische Erklärungsversuche. 

In fast allen Buchbesprechungen tauchen mehrere dieser Gesichtspunkte gleich-
zeitig auf. Bei dem Versuch, sich einen Überblick über die antisemitischen Kli-
schees der NS-Ideologie zu verschaffen, zeigte sich, dass es durchaus sinnvoll 
ist, einzelne Denkfiguren, die sich häufen, festzuhalten. 

In quasi allen Buchbesprechungen wird in Bezug auf das Judentum von einer 
„Rassenfrage“ ausgegangen. Sehr oft wird zudem das Bild des die Weltherr-

                                                 
96 Amtsblatt, 5. Jg. (1939), Heft 23, S. 569. 
97 Amtsblatt, 6. Jg. (1940), Heft 15, S. 357. 
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schaft anstrebenden „Weltjudentums“ bemüht und ausgesprochen häufig ist von 
jüdischer Geldgier die Rede. 

Wer die Buchbesprechungen chronologisch durchgeht, wird feststellen, dass die 
politische Situation – mit einer Verspätung von etwa einem Jahr – durchaus eine 
Rolle spielt. Das gilt insbesondere für die antisemitischen Attacken gegen Eng-
land nach Beginn des Zweiten Weltkrieges und für die Verstärkung der Angriffe 
auf den „jüdischen Bolschewismus“ nach dem Überfall auf die Sowjetunion. 

Die 1933 und 1935 (Nürnberger Gesetze) auftretenden Schwierigkeiten in der 
Praxis, Jüdinnen und Juden herauszufiltern, um sie zu diskriminieren, zu 
benachteiligen oder zu entfernen, führten auch verstärkt zu Publikationen, die sich 
mit der Unklarheit der Begriffe Jude, „jüdisches Blut“ und „jüdische Mischlinge“ 
auseinandersetzen. Einige besprochene Bücher zum Thema „Bereinigung der Ju-
denfrage“ haben durchaus den Charakter von Handreichungen für die Praxis. 

Nicht zuletzt können davon jene Bücher und Broschüren unterschieden werden, 
die mit einem pädagogischen Anspruch auftreten, um Jugendlichen didaktisch 
aufbereitet die Judenfeindschaft näherzubringen. 

Die 33 im Anhang faksimilierten Rezensionen spiegeln die Auswahl der Redak-
tion des nichtamtlichen Teils wider. Insofern kann auch angesichts der großen 
Auflage dieser Zeitschriften von einer bewussten und gewichtigen Auswahl der 
antisemitischen Publikationen aus der großen Masse der in der NS-Zeit zu die-
sem Thema erschienenen Bücher und Broschüren ausgegangen werden. 

Charakterisierung „der Juden“ 

In einer Besprechung eines Schulungsbriefs der NSDAP (4/1939)wird, Hitler zi-
tierend, von einer „arischen“, „von Gott gegebenen blutgebundenen Art“ ausge-
gangen, die dem „jüdischen Parasitenvolk“98 entgegengesetzt wird.99 

Die Tatsache, dass ganz offensichtlich nicht alle Juden gleichermaßen charakte-
risiert werden können, führt in einer enthüllenden Sprache dazu, dass in einer 
Buchbesprechung über den Antisemiten Richard Wagner zwischen „Assimilati-
onsjuden“, „skrupellosen Geschäftsjuden“ und dem „fanatischen Typus des ost-

                                                 
98 Rezension von Gentz: Frank, Walter: Hofprediger Stöcker und die christlich-soziale Bewe-
gung. Hamburg 1935 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 8, S. 87*). 
99 An anderer Stelle wird mitgeteilt, dass diese Schulungsbriefe Mitte 1939 mit einer Auflage 
von 4,75 Millionen die „größte politische Zeitschrift der Welt“ seien (Amtsblatt, nichtamtlicher 
Teil, 1939, Heft 11, S. 130*). 
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jüdischen Rabbiners“100 unterschieden wird, die bei allen Unterschieden letztlich 
aber doch in erster Linie Juden seien. 

Die Fülle der Beschimpfungen ist nahezu unbegrenzt. Als „typisch jüdisch“ wird 
etwa Heinrich Heine als „kaltschnäuziger Egoist“ genannt und Karl Marx erhält 
das Zuschreibungen „Brutalität, Zynismus und Hass“.101 

Offensichtlich wird an schon verankerte Bilder über „den Juden“ angeknüpft, 
wenn die Rede von der „Fratze eines Juden aus den alten deutschen Handelsge-
wölben“102 ist. Ebenfalls bedient wird das alte Bild von den Juden als Giftmi-
schern: Unter dem Titel „Höre Israel“ heißt es, die Juden würden ein „Giftträn-
klein“ verabreichen, bis „alle vergiftet am Boden liegen“.103 

„Weltjudentum“, „Rasse“ und Geld 

Um die These von einer Weltverschwörung der Juden allseitig und immer wie-
der vorzutragen, wurde eine eigene Zeitschrift mit dem Titel „Der Weltkampf. 
Monatsschrift für Weltpolitik, völkische Kultur und die Judenfrage in aller Welt“ 
gegründet, die „vom Wirken des Judentums in aller Welt“104 berichtet. 

Das Judentum sei „zersetzend“, „von jeher bewusst antinational“ und verfolge 
nur ein Ziel, die „Aufrichtung der jüdischen Weltherrschaft“.105 

Dabei gehe „das Weltjudentum in teuflischer Weise“ vor, um seine „hemmungs-
losen Machtgelüste“106 durchzusetzen. Um „Schlüsselstellungen“ zu erobern107 

                                                 
100 Rezension von Mahling: Friedrich: Blessinger, Karl: Mendelssohn, Meyerbeer, Mahler. Drei 
Kapitel Judentum in der Musik als Schlüssel zur Musikgeschichte des 19. Jahrhunderts. Berlin 
1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 5, S. 62*). 
101 Rezension von Drescher: Neumann, Kurt H.: Die jüdische Verfälschung des Sozialismus in 
der Revolution von 1848. Berlin 1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 17, S. 208*). 
102 Rezension von Kaltenegger: Hinkel, Hans: Judenviertel Europas. Berlin 1939 (Amtsblatt, 
nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 19, S. 213*). 
103 Rezension von Barth, Heinz: Frank, Walter; Höre Israel. Harden, Rathenau und die moderne 
Judenfrage. Hamburg ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1940, Heft 9, S. 46*). 
104 Rezension von Dr. Kummer, Rudolf: Der Weltkampf. Monatsschrift für Weltpolitik, völki-
sche Kultur und die Judenfrage in aller Welt, Heft 190. München Oktober 1939 (Amtsblatt, 
nichtamtlicher Teil, 1940, Heft 1, S. 2*). 
105 Rezension von Dr. Kummer, Rudolf: Rose, Franz: Juden richten sich selbst. Berlin 1938 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 9, S. 99*). 
106 Rezension von Dr. Kummer, Rudolf: Streicher, Julius (Hrsg.): Peter Deeg: Hofjuden. Nürn-
berg 1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 8, S. 80*). 
107 Rezension von Dr. Kummer, Rudolf: Aldag, Peter: Juden in England, Band 1: Juden erobern 
England, Band 2: Juden beherrschen England. Berlin 1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1940, 
Heft 22, S. 118*). 
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würden „die Juden“ selbst in einer Art jüdischem Rassismus die „Reinerhaltung 
der jüdischen Rasse“ betreiben.108 

Zentral für Juden und Judentum sei aber das „Denken in Geld“109 – so eine ste-
hende Redewendung der NS-Ideologen. Ausgangspunkt ist, „dass die Judenfra-
ge eine Rassenfrage und keine religiöse ist“.110 

Juden und Marxismus/Bolschewismus 

Während 1936 in Bezug auf Deutschland noch vom „jüdischen Gesicht des 
Marxismus“111 die Rede war und 1939 auf die jüdische Herkunft von Heinrich 
Heine und Karl Marx hingewiesen und von einem „jüdischen Revolutions-
trieb“112 gesprochen wurde, ist nach dem Überfall auf die Sowjetunion klar: der 
Bolschewismus ist die „gefährlichste Waffe des Judentums“.113 

Juden in anderen Staaten 

Mit einer gewissen Kontinuität wird auf verschiedene Länder und die Rolle „der 
Juden“ eingegangen. Unter dem Titel „Die Judenfrage in der modernen Welt“ 
wird ein Überblick über „das Verhalten der außerdeutschen Staaten in der Juden-
frage“114 gegeben. An anderer Stelle wird die „Zersetzung der europäischen 
Staaten durch das Judentum“115 behandelt und „die Lage und Machtstellung des 
Judentums in den einzelnen Ländern“116 thematisiert. Mit unverhohlener Freude 

                                                 
108 Rezension von Krüger, Kurt: Schroer (Hrsg.): Blut und Geld im Judentum. Dargestellt am 
jüdischen Recht (Schulchan-aruch). München 1836, neu 1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 
1936, Heft 18, S. 184*). 
109 Ebenda. 
110 Rezension von Glauning: Buch, Willi: 50 Jahre antisemitische Bewegung. München ohne 
Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 14, S. 136*). 
111 Rezension von Gentz: Frank, Walter: Hofprediger Stöcker und die christlich-soziale Bewe-
gung. Hamburg 1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, Heft 7, S. 69*). 
112 Rezension von Drescher: Neumann, Kurt H.: Die jüdische Verfälschung des Sozialismus in 
der Revolution von 1848. Berlin 1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 17, S. 208*). 
113 Rezension von Glauning: Bley, Wulf (Hrsg.): Der Bolschewismus. Seine Entstehung und 
Auswirkung. München ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1942, Heft 3, S. 46*). 
114 Rezension von Benze: Dr. Ziegler, Wilhelm: Die Judenfrage in der modernen Welt. Berlin 
1937 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 16, S. 156*). 
115 Rezension von Dr. Kummer, Rudolf: Six, Franz Alfred: Freimaurerei und Judenemanzipation. 
Hamburg 1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 19, S. 190*). 
116 Rezensionen von Kaltenegger: Hinkel, Hans: Judenviertel Europas. Berlin 1939. & Seraphim, 
Peter-Heinz: Das Judentum im osteuropäischen Raum. Essen 1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher 
Teil, 1939, Heft 19, S. 213*). 
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wird berichtet, dass auch „die Judenfrage (…) ja vom rumänischen Staatschef 
energisch angepackt worden“117 sei. 

1940 wird nun „England als Hort und Mittelpunkt des Weltjudentums“118 darge-
stellt. 1942 his 1943 verlagert sich, wie schon festgestellt, der Kampf gegen die 
„jüdisch-bolschewistische“ Sowjetunion.119 

Unklarheit der Begriffe Juden – „jüdische Mischlinge“– „jüdisches Blut“ 

In der Besprechung eines „Erbbiologischen Bilderbuchs für Laien“ heißt es an-
gesichts der erheblichen formalen Unklarheiten bei der Begriffsbestimmung, in 
diesem Buch seien „außerordentlich klar die Begriffe ‚Juden‘ und ‚jüdische 
Mischlinge‘ (…) herausgearbeitet“.120 

Das Problem der Uneindeutigkeit ist immer wieder Thema. In verschiedenen 
Buchbesprechungen wird moniert, dass neue Definitionen versucht würden, die 
zu noch größerer Verwirrung beitragen würden, da ohnehin über diese Begriffe 
„noch viele Unklarheiten bestehen“.121 Ohne auf diese Frage hier im Einzelnen 
einzugehen, fällt bei der Durchsicht aller Buchbesprechungen auf, dass bei den 
Definitionen oft allgemein von „grundlegender Andersartigkeit“ der Juden ge-
sprochen und daraus abgeleitet wird, dass der „Volkskörper“ vom „jüdischen 
Blut“ rein zu halten sei.122 Im Zweifel werden auch Wortschöpfungen wie „ras-
senseelische Gründe“123 neu eingeführt, um von den Unklarheiten biologischer 
Definitionen abzulenken. 

                                                 
117 Rezension von Dr. Benze: Dr. Schuster, Hans: Die Judenfrage in Rumänien. Leipzig 1939 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1941, Heft 1, S. 7*). 
118 Rezension von Oberstudiendirektor Dr. Pieper, Gernot: Neue Schriften über England (Amts-
blatt, nichtamtlicher Teil, 1940, Heft 11, S. 51–52*). 
Siehe auch: Rezension von Dr. Kummer, Rudolf: Der Weltkampf. Monatsschrift für Weltpolitik, 
völkische Kultur und die Judenfrage in aller Welt, Heft 190. München 1939 (Amtsblatt, nicht-
amtlicher Teil, 1939, Heft 23, S. 241*). 
119 Rezension von Glauning: Bley, Wulf (Hrsg.): Der Bolschewismus. Seine Entstehung und 
Auswirkung. München ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1942, Heft 3, S. 46*). 
120 Rezension von Dr. Röhn: Dr. Sagel, W. & Wünschmann, Karl: Erbbiologisches Bilderbuch 
für Laien. Dresden & Leipzig 1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 17, S. 172). 
121 Rezension von Kristandt, Klaus: Olfenius, Karl: Die Lösung der Judenfrage. Bildnistafeln zur 
Erläuterung der Nürnberger Gesetze. Langensalza 1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, 
Heft 22, S. 230–231*). 
122 Rezension von Röhn, W.: Dobers, Ernst: Die Judenfrage. Stoff und Behandlung in der Schu-
le. Leipzig 1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 7, S. 77*). 
123 Ebenda. 
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Praktische „endgültige Bereinigung der Judenfrage“124 

Eine Reihe von Publikationen werden als praktische „Hilfsmittel bei rassenpoli-
tischen Entscheidungen“125 vorgestellt, um die „Ausschaltung des jüdischen 
Einflusses“126 zu erreichen, wie es in der Rezension des Buchs „Die Judengeset-
ze Großdeutschlands“ heißt. Es werden staatspolitische Maßnahmen erläutert, 
um „die radikale Lösung der Judenfrage in Deutschland“127 zu erreichen. 

Didaktische Erklärungsversuche 

Eine eigene, gesondert zu analysierende Kategorie von Broschüren und Bü-
chern, die rezensiert wurden, bilden direkt für Schule und Unterricht verfasste 
didaktische Handreichungen, auf die hier nur kurz hingewiesen werden soll. Ge-
rade die Geschichte der Judenverfolgung in Deutschland und in anderen Län-
dern wird dort als Anschauungsmaterial verwendet. Die dabei zum Tragen kom-
mende Denkfigur ist, „dass es zu allen Zeiten den Judenhass gegeben hat und 
dass demnach die Ursache dazu im Judentum liegen muss“.128 

 

                                                 
124 Rezension von Adami: Hitler, Adolf: Die Aufgabe der Arterhaltung. Zur Folge 4/1939 des 
„Schulungsbriefes“. Ohne Ort 1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 8, S. 87*). 
125 Rezension von Frercks: Deeg, Peter: Die Judengesetze Großdeutschlands. Nürnberg ohne 
Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 14, S. 175*). 
126 Ebenda. 
127 Rezension von Borries, Kurt: Frank, Walter: Affäre Dreyfus. Soldatentum und Judentum im 
Frankreich der Dritten Republik. Hamburg 1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1940, Heft 12, 
S. 64*). 
128 Rezension von Dr. Kummer, Rudolf: Kuhn, Carl Georg: Die Judenfrage als weltgeschichtli-
ches Problem. Hamburg 1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 20, S. 219*). 
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Teil B: 
Rassistisches Eigenbild („positiver Rassismus“) 

und rassistische Ideologie als angebliche „Theorie“ 

1. Analyse rassistischer Erlasse und amtlicher Dokumente 

Erlass vom 13. September 1933: „Vererbungslehre 
und Rassenkunde in der Schule“ 

In diesem allgemeinen, sehr knappen halbseitigen Erlass129 wird die Struktur der 
Rassenkunde wie folgt gegliedert: 

Zunächst geht es um biologischen „Grundtatsachen“, die sowohl auf den Ein-
zelmenschen als auch auf die Gemeinschaft angewandt werden müssten. Als 
Grundlage dient die Biologie und es heißt: 

„Da jedoch biologisches Denken in allen Fächern Unterrichtsgrundsatz werden 
muss, so sind auch die übrigen Fächer, besonders Deutsch, Geschichte, Erdkunde 
in den Dienst dieser Aufgabe zu stellen.“130 

Gleichzeitig wird in diesem Erlass (der noch in weiteren Erlassen spezifiziert 
werden wird) der Gedanke zementiert, dass die Ergebnisse der Rassenkunde in 
den Abschlussprüfungen, insbesondere auch in der Reifeprüfung, gesondert ab-
gefragt und kontrolliert werden sollen. 

Erlass vom 20. Juli 1933: „Richtlinien für die Geschichtslehrbücher“ 

Die schon zuvor im Juli 1933 publizierten speziellen Richtlinien für die Ge-
schichtslehrbücher131 weisen in einer Vorbemerkung auf gut zwei Seiten auf die 
gewichtige Rolle der Vorgeschichte hin. Es gelte, „der herkömmlichen Unter-
schätzung der Kulturhöhe unserer germanischen Vorfahren entgegenzuwir-
ken“.132 

Durchgehend solle die Bedeutung der Rasse „gebührend“ berücksichtigt wer-
den, um darauf aufbauend den völkischen Gedanken im Gegensatz zum interna-

                                                 
129 Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 18, S. 244. 
130 Ebenda, Hervorhebung im Original. 
131 Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 15, S. 197–199. 
132 Ebenda, S. 197. 
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tionalen Gedanken herauszuarbeiten und auch verständlich zu machen, dass ein 
Drittel der Deutschen außerhalb der Grenzen des Deutschen Reiches lebe. Im 
Verlauf der gesamten Geschichtsbetrachtung sollen zwei grundlegende Prinzi-
pien herausgestellt werden: der völkische Gedanke und der Führergedanke. 

Die Völker sollen nach ihrer „Blutsverwandtschaft“ und dabei insbesondere 
nach ihrer Nähe zur „nordischen Rasse“ eingeschätzt werden. Hier werden zu-
nächst Inder und Perser hervorgehoben, aber auch die Geschichte der Griechen 
wird in diesem Rahmen dargestellt. So heißt es etwa: 

„Eine entscheidende Beeinflussung der Geschichte Vorderasiens ist erst das Werk 
der ursprünglich nordrassischen Inder, Meder, Perser sowie der Hettiter. Der 
Schüler muss die Schicksale dieser Völker als die seiner eigenen Blutsverwandten 
erleben, die schließlich unter der Übermacht fremdrassigen Blutes zugrunde ge-
hen, nachdem sie in Indien und Persien Hochkulturen geschaffen haben.“133 

Der Untergang des antiken Griechenlands soll durch die hemmungslose „Vermi-
schung der Rassen“ erklärt werden, während die germanische Völkerwanderung 
ihre Bedeutung angeblich dadurch erhalte, dass sie dem „in seinem Rassenge-
misch entarteten römischen Weltreich frisches nordisches Blut zuführte“.134 

Größeres Gewicht als bisher soll im Unterricht fortan auf das deutsche Mittelal-
ter und die Wiedergewinnung der „ostischen Gebiete“ gelegt werden. Dabei soll 
ungerechten Beurteilungen des Mittelalters entgegengetreten werden, das eine 
Zeit „größter deutscher Machtentfaltung“135 gewesen sei. 

Bezüglich der neueren Geschichte ist von einer „beklagenswerten Überfrem-
dung des deutschen Blutes“ die Rede. Es soll die große Bedeutung der Gegen-
bewegung hierzu – der Entwicklung des deutschen Nationalbewusstseins – her-
ausgearbeitet werden. Ziel ist hier, deutlich zu machen, dass sich die nordischen 
Völker als eigene Schicksalsgemeinschaft fühlen müssten, „von deren Erhaltung 
der Bestand aller nordischen Hochkulturen schlechterdings abhängig ist“.136 

Im letzten inhaltlichen Absatz wird auf eine Rede des damaligen Innenministers 
Frick verwiesen, in der er erklärt, Hauptgegenstand der Geschichtsbetrachtung 
sollten die letzten beiden Jahrzehnte sein – vor allem der Erste Weltkrieg, der 
Vertrag von Versailles und der Sieg der nationalsozialistischen Bewegung. 

                                                 
133 Ebenda, S. 198, Hervorhebung im Original. 
134 Ebenda. 
135 Ebenda. 
136 Ebenda. 
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Dieser wichtige Erlass macht deutlich, dass in Anknüpfung an die deutschnatio-
nale Ausrichtung des Geschichtsunterrichts nun von der Vorgeschichte bis zur 
Neuzeit der „Rassengedanke“ als zentrale Achse des Geschichtsunterrichts fest-
gelegt wurde. 

Durchführungsanordnung vom 15. Januar 1935: „Vererbungslehre 
und Rassenkunde im Unterricht“ (zum gleichnamigen Erlass vom 
13. September 1933) 

Grundsätzlich wird in dieser Anordnung137 auf etwa vier Seiten das Thema „Ver-
erbungslehre und Rassenkunde im Unterricht“ genauer ausgeführt. 

In einer didaktisch gefärbten Sprache wird der Dreiklang von Einsicht, Ver-
ständnis und Verantwortung vorangestellt, mit dem Ziel, dass Schülerinnen und 
Schüler „stolz auf die Zugehörigkeit zum deutschen Volk als einem Hauptträger 
des nordischen Erbgutes“ werden sollen. Später sollen sie an der „rassischen 
Aufartung des deutschen Volkstums“138 bewusst mitarbeiten. 

Im pädagogischen Duktus wird weiter die Schulung von Sehen, Fühlen, Denken 
und Wollen auf das Ziel der von Adolf Hitler proklamierten Erkenntnis über die 
Notwendigkeit und das Wesen der „Blutreinheit“ ausgerichtet. 

Nach diesem Vorspann wird nachfolgend logisch-systematisch der Aufbau der 
nazistischen Rassenlehre entwickelt: 

Der erste Schritt besteht dabei in der Übertragung der Biologie sowie der Verer-
bungslehre vom Tierreich auf die Menschen. Hierbei wird auf die Zwillings- 
und Familienforschung verwiesen, um die Aufgabe zu stellen, erbliche und er-
worbene Eigenschaften scharf zu unterscheiden. Wörtlich heißt es: 

„Die Bedeutung der Vererbung gegenüber den Einflüssen der Umwelt (La-
marckismus – erbfeste und nicht erbfeste Abänderung) ist herauszuarbeiten. Die 
Umweltlehre ist einer begründeten Kritik zu unterziehen.“139 

Es wird also eine wissenschaftlich unterscheidende Begrifflichkeit verwendet. 
Umwelt und Erziehung können fördern, aber nicht die Anlagen selbst ändern, so 
der Kern dieses Gedankengangs. 

Im zweiten Schritt geht es um Familienkunde und Rassenpflege. Hier werden 
die Stärkung des Willens zu „rassenbewusster Familienpflege“, die „Erbgesund-

                                                 
137 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 3, S. 43–46. 
138 Ebenda, S. 43. 
139 Ebenda. 
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heits- und Rassenpflege“ und die „Bedeutung der Auslese für die Bekämpfung 
der rassischen Volksentartung und für die Förderung der Volksaufartung“140 be-
tont. 

Ebenfalls wird auf die Erziehung zum Verständnis der Verhütung „kranken 
Nachwuchses“ eingegangen. Offensichtlich aus gegebenem Anlass wird auf die 
Unterscheidung zwischen Unfruchtbarmachung und Kastration verwiesen und 
ausdrücklich vorgeschlagen, eheliche Gesetze in anderen Ländern wie den USA 
und Frankreich hinzuzuziehen. Neben der Familienpolitik wird auch auf die Be-
völkerungspolitik hingewiesen und die finanzielle Entlastung kinderreicher Fa-
milien als Teil der Bevölkerungspolitik angedeutet. 

Im dritten Schritt geht es um das Kernstück: die Rassenkunde. Hier werden die 
erheblichen Schwierigkeiten bei der genauen Definition der Begriffe –, insbe-
sondere „nordische Rasse“, Ideal der „Rassenreinheit“ und „nichta-
risch/arisch“ –deutlich, die teilweise schon in diesen Richtlinien enthalten sind. 
Dort heißt es: 

„Bei der Besprechung der europäischen Rassen und insbesondere der Rassenkun-
de des deutschen Volkes muss das nordisch-bestimmte Rassengemisch des heutigen 
deutschen Volkes gegenüber andersrassigen, fremd-völkischen Gruppen, besonders 
also dem Judentum gegenüber, herausgestellt werden. Wichtig ist die Tatsache, 
dass allen deutschen Stämmen und allen Volksgenossen Einschläge nordischen 
Blutes gemeinsam sind und dass dieses uns in Wahrheit blutmäßig zusammenhält. 
Hier liegt die biologisch-rassenkundliche Grundlage des Erlebnisses der Volksge-
meinschaft.“141 

Die hier enthalten Widersprüche liegen auf der Hand: Das deutsche Volk wird 
als nordisch bestimmtes „Rassengemisch“ bezeichnet. Das ist ungewöhnlich, da 
in der NS-Propaganda in der Regel ja die „Vermischung“ der „Rassen“ als gro-
ßes Übel dargestellt wird. 

Gleichzeitig gehen die akademischen Rassentheoretiker davon aus, dass das 
deutsche Volk aus mindestens sechs verschiedenen „Rassen“ zusammengesetzt 
ist. Lediglich der Einschlag des „nordischen Blutes“ führt dann dazu, dass doch 
so etwas wie eine Rassengemeinschaft als Volksgemeinschaft zu definieren ver-
sucht wird. Sämtliche Schwierigkeiten des rassenkundlichen Unterrichts in Be-
zug auf die Definition, was eigentlich das deutsche Volk ist, werden in diesem 
kurzen Absatz deutlich. Erlasse, Richtlinien, theoretische Arbeiten – sie alle 
kämpfen mit diesem Problem, einerseits von einer „Reinrassigkeit“ zu sprechen, 
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andererseits zu konstatieren, dass das deutsche Volk ein „Rassengemisch“ ist. 
Dies macht weitere theoretische Konstruktionen nötig. Im hier analysierten Er-
lass heißt es, indirekt auf dieses Problem eingehend: 

„Die Gefahren der Rassenmischung mit fremdartigen Gruppen, besonders solchen 
mit außereuropäischen Bestandteilen, sind nachdrücklichst darzustellen, da Völker 
und Kulturen ihrer Sendung nur dann gerecht werden können, wenn sie die durch 
ihre Rasse bedingte Aufgabe in ihrer Geschichte erfüllen, d. h. also rein aus eige-
ner Art nach eigenen Zielen streben. Jede Vermischung mit wesensfremden Rassen 
(leiblich oder geistig-seelisch) bedeutet für jedes Volk Verrat an der eigenen Auf-
gabe und damit am Ende Untergang.“142 

Nun ist auf einmal von einem neuen Begriff, von „fremdartigen Gruppen“ die 
Rede. An dieser Stelle zeigt sich schon eine Besonderheit der Rassentheoretiker 
und der Rassenkunde: Es gibt keine kontinuierliche, konsistente Begriffsbe-
stimmung, sondern eine Vielfalt von Begriffen, die keine Klarheit erzeugt, son-
dern lediglich in der Abgrenzung von den Juden und den außereuropäischen 
„Rassen“ eine gewisse Kontinuität zeigt. 

Zu den Schwierigkeiten gehört auch, dass durch sämtliche Bestrebungen –
Abbildungen, Körperbeschreibungen oder ähnliche Versuche –, „rassische“ 
Merkmale zu fixieren, die Dinge nicht geklärt, sondern noch verkompliziert 
werden, insbesondere wenn nicht einfach die Hautfarbe als Kriterium genom-
men werden kann. 

Der Ausweg, der nun angeboten wird, besteht in einem Wechsel des Fachge-
biets: Von der Biologie geht es hinüber zur Psychologie. Um jeglicher Widerle-
gung zu entgehen, wird ein breites Feld der Ausnahmen entfaltet. Es heißt in 
diesem Erlass: 

„Es muss betont werden, dass das äußere rassische Erscheinungsbild nicht den 
Anlagen und inneren Eigenschaften zu entsprechen braucht und dass das sicherste 
Kennzeichen einer Rasse charakterlich-seelische und geistige Haltung und Leis-
tung ist (vergl. die Rede des Führers auf der Kulturtagung in Nürnberg 1933).“143 

Polemisch möchte man hier einflechten, dass angesichts des Aussehens von 
Adolf Hitler, Hermann Göring und Joseph Goebbels eine solche Warnung vor 
der Verabsolutierung äußerer Merkmale mehr als angebracht ist. Der vielfach 
beschworene „nordische Mensch“ sah eigentlich auch in der NS-Propaganda 
ganz anders aus als die Führungsriege der NSDAP. 
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Aber die vorbeugende Ausrede in solchen Fällen ist, dass es dann doch um den 
Charakter und nicht um das Aussehen gehe. Es ist leicht verständlich, dass mit 
dieser Ausnahmeregelung die eigentlich didaktisch-praktische Erklärung der 
„Rassen“ nach bloßen Äußerlichkeiten nicht mehr vorbehaltlos verwendet wer-
den kann, zumal eine solche Anwendung des Schemas des blonden und blauäu-
gigen „nordischen Menschen“ auch in großen Teilen der nichtblonden Bevölke-
rung sicherlich Ängste, Irritationen oder auch Ablehnung hervorgerufen hätte. 

Noch auf eine weitere Schwierigkeit wird durch den Erlass verwiesen: Abgese-
hen von den Juden gab es unter den außereuropäischen „Rassen“ ja auch Men-
schen, die nicht als Feinde des Deutschen Reiches galten (hinzu kam, dass gera-
de in der Jugendliteratur etwa die japanischen Samurai oder die von Karl May 
beschriebenen edlen Apachen sogar romantisierend bewundert wurden). So 
heißt es im selben Erlass, offensichtlich auf dieses Problem eingehend: 

„Grund der Ausschaltung fremdrassiger Gruppen ist also nicht etwa die Überzeu-
gung von der besonderen Schlechtigkeit, sondern lediglich die Feststellung ihrer 
unabweislichen Andersartigkeit.“144 

Aber auch hier zeigt sich eine Schwierigkeit: Gerade die Ausschaltung der Juden 
wird ja mit deren besonderer Schlechtigkeit begründet und gerät somit in einen 
Widerspruch mit dieser allgemein gehaltenen Aussage. Der Erlass geht auf die 
damit verbundenen Komplikationen jedoch nicht weiter ein. 

In einem vierten Schritt wird abschließend auf unterschiedliche Schulfächer ein-
gegangen: Für das Fach Erdkunde heißt es, wie einleitend schon zitiert, die „auf 
deutschem Volksboden vorkommenden Rassen“ seien zu betonen und dabei be-
sonders „die nordische Rasse als das Verbindende, das Judentum als das Tren-
nende“145 zu werten. 

Im Erdkundeunterricht soll überdies die koloniale Frage aufgeworfen werden, 
die Überlegenheit der „nordischen Rasse“ durch die koloniale Geschichte illust-
riert und anhand der Einwanderungspolitik Frankreichs, der Vereinigten Staaten 
und Australiens erklärt werden. 

Auch auf den Geschichtsunterricht wird in fünf Absätzen noch einmal einge-
gangen. Ausdrücklich wird einleitend hervorgehoben: 
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„Aus dem Rassegedanken ist weiterhin die Ablehnung der sogenannten Demokra-
tie oder anderer Gleichheitsbestrebungen (Paneuropa, Menschheitskultur usw.) 
abzuleiten und der Sinn für den Führergedanken zu stärken.“146 

Bei der Geschichtsbetrachtung sei von der Heimat und den „Nordrassen“ auszu-
gehen, dies gelte insbesondere für die germanische Frühgeschichte; hier ist vom 
„germanisch-deutschen Wesen“ die Rede. Was von anderen Rassen und Völkern 
übernommen werde, könne nur dann aufbauend sein, wenn es aus rasseverwand-
tem Wesen stamme. Der gewaltige Kampf der Germanen und der Deutschen sei 
nicht von den Massen, sondern vor allem von den großen Führern getragen wor-
den. Die nationalsozialistische Erneuerung sei vielleicht der letzte mögliche Ver-
such, „die nordrassische Kultur Europas vor dem Verderb durch Fremdtum zu 
bewahren und sie zu erneuern“.147 

Bezüglich der Fülle der anderen Fächer (Deutsch, Kunst, Singen, Mathematik, 
Naturwissenschaften, Sprachen) solle durch die Auswahl großer Fachvertreter 
die Gelegenheit genutzt werden, das ganze Fach mit den „Grundgedanken und 
Zielen der Rassenkunde und Rassenpflege“ zu durchdringen. Im Hinblick auf 
den Sportunterricht heißt es: 

„Dass vor allem den Leibesübungen eine überragende Bedeutung zukommt, ver-
steht sich von selbst. Der nordrassische schöne und gesunde Körper sowie gestähl-
ter Wille sind hier das Zielbild.“148 

Abschließend wird die „politische Willensbildung“ als das Hauptziel des Unter-
richts in Vererbungslehre und Rassenkunde bezeichnet.149 

Im Vordergrund dieser Durchführungsanordnung oder anderer auf Unterrichts-
inhalte eingehenden Bestimmungen steht die ideologische Entwicklung des Ras-
segedankens mit dem Schwerpunkt der Entwicklung und Reinerhaltung der nor-
dischen Rasse. Hier wird in einem ausholenden Geschichtsentwurf eine Linie 
von den Germanen bis zur Gegenwart gezogen, mittels derer die Verknüpfung 
von Germanen und Deutschtum mit der nordischen Rasse erfolgt. Der an diesen 
Idealen orientierte Gedanke der Rassenreinheit wird als rassistisch-über-
hebliches Selbstbild in einer Vielfalt von Varianten als Kern der Erziehungsar-
beit in der Schule herausgestellt. 
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Richtlinien zu unterschiedlichen Schultypen 

Volksschule 

Für die Volksschule traten erst 1940 Richtlinien in Kraft, die jedoch nicht im 
Amtsblatt veröffentlicht wurden, sondern als eigene Broschüre in Berlin er-
schienen (nachgedruckt bei Fricke-Finkelnburg).150 Hier treten vor allem die 
Abschnitte über Heimatkunde, Geschichtsunterricht und „Lebenskunde“ mit 
rassistischen Passagen hervor. 

So heißt es etwa, dass in der Heimatkunde „der heldische Gedanke in den Vor-
dergrund zu stellen“151 ist. Für den Geschichtsunterricht wird gefordert, die „ras-
sischen Grundkräfte vorwiegend nordischer Art nachdrücklich herauszustel-
len“.152 Hier ist dann in knapper Form die Rede von der zu behandelnden „ur-
germanischen Zeit und der großgermanischen Wanderung“ und dem zu behan-
delnden „Zusammenhang zwischen Rasse, Heimatboden und arteigener Kul-
tur“.153 Zum Thema Rasse heißt es knapp: „Dabei ist die Verschiedenheit der 
Rassen und die besondere Leistung der nordischen Rasse darzustellen.“154 

Eine längere Passage im Teil „Lebenskunde“ schlägt rassistisch den Bogen von 
der Natur, den Pflanzen und Tieren zu den Menschen – eine in der NS-Ideologie 
immer wieder anzutreffende Denkfigur, die auch als „Sozialdarwinismus“ be-
zeichnet wird: 

„Dabei ist der Einklang der nationalsozialistischen Lebens- und Volksauffassung 
mit den Gesetzmäßigkeiten des organischen Lebens aufzuzeigen und die Notwen-
digkeit der Erhaltung und Pflege der rassischen Werte unseres Volkes eindringlich 
und verpflichtend herauszustellen. 

Der Unterricht in der Tier- und Pflanzenkunde hat Grundtatsachen des organi-
schen Lebens und der allgemeinen Lebensgesetze deutlich und einfach zu veran-
schaulichen. Er muss von Anfang an bestrebt sein, zu einer Betrachtung der Lebe-
wesen in ihren Lebenszusammenhängen anzuleiten. Einzelbetrachtung und zu-
sammenfassende Ganzheitsschau sind dabei sinnvoll zu verbinden. So wird das 
Kind erkenntnis- und gefühlsmäßig auf seine eigene gliedhafte Einordnung in das 
Leben seines Volkes und seine daraus erwachsende Verpflichtung hingewiesen. 

                                                 
150 Fricke-Finkelnburg, Renate: Nationalsozialismus und Schule. Amtliche Erlasse und Richtli-
nien 1933–1945, Opladen 1989, Seite 31–52. 
151 Zitiert nach: Ebenda, S. 38. 
152 Zitiert nach: Ebenda, S. 39. 
153 Zitiert nach: Ebenda, S. 40. 
154 Zitiert nach: Ebenda, S. 42. 
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Die Erblehre bringt in einfachster Form das Wichtigste von den Mendelschen Ge-
setzen und von der Keimzelle. Die lebensgesetzliche Bedeutung der Anlage, der 
Auslese, Gegenauslese und Ausmerze ist den Kindern klarzumachen. Einfache Be-
trachtungen aus der Tier- und Pflanzenzüchtung führen zur Anwendung dieser Er-
kenntnisse aus der Erblehre auf den Menschen. 

Für das Verständnis der Wesensverschiedenheit der Rassen und der Rassenmi-
schung ist in der Tier- und Pflanzenkunde der Grund zu legen. Die Folgerungen 
für das Menschenleben und ihre erziehliche Auswertung fallen in der Volksschule 
vornehmlich dem Geschichts-, Deutsch- und Erdkundeunterricht zu.“155 

Das Übertragen der Biologie auf die Gesellschaft und die „Anwendung“ auf die 
Menschen als Basis für Folgerungen über „Rassenreinheit“ und gegen die „Ras-
senmischung“ wird hier sehr deutlich formuliert. 

Mittelschule 

Für die Mittelschule wurden entsprechende Richtlinien im Jahr 1939 erlassen.156 
Es werden vorrangig Formalien geklärt, wenn auch an einer Stelle vom „natio-
nalsozialistischen Geist“157 die Rede ist, oder es in Hinblick auf die Mädchen-
bildung um „rassebewusste deutsche Mädchen“158 geht. 

Hauptschule 

Die „Bestimmungen über Erziehung und Unterricht in der Hauptschule“, die in 
Berlin 1942 separat als Broschüre erschienen, sind wiederum größtenteils bei 
Fricke-Finkelnburg abgedruckt.159 Ähnlich den Richtlinien für die Mittelschule 
werden vor allem Formalien geklärt und allgemeinste didaktische Hinweise ge-
geben, auch wenn eher nebenbei und ohne Umschweife von der „nationalsozia-
listischen Schule“160 und der „nationalsozialistischen Weltanschauung“ der Leh-
rerschaft die Rede ist und die „artbewussten deutschen Mädchen“161 als Zielvor-
stellung nicht fehlen. 

                                                 
155 Zitiert nach: Ebenda, S. 43. 
156 Ebenda, S. 60–71. 
157 Ebenda, S. 62. 
158 Ebenda, S. 65. 
159 Ebenda, S. 74–81. 
160 Zitiert nach: Ebenda, S. 76. 
161 Zitiert nach: Ebenda, S. 81. 
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Erlass vom 27. März 1935: „Schülerauslese an den höheren Schulen“ 

Ein weiterer Erlass ist von besonderer Bedeutung: der Erlass über die „Schüler-
auslese an höheren Schulen“.162 Hier wird der biologistische, bis heute in Be-
werbungsverfahren bei der „Bestenauslese“ noch gebräuchliche Ausdruck der 
„Auslese“ als Basisbegriff für körperliche, charakterliche, geistige, aber auch 
völkische Eignung verwendet. 

In Punkt I des Erlasses werden Jugendliche mit schweren Leiden, „durch die die 
Lebenskraft stark herabgesetzt ist und deren Behebung nicht zu erwarten ist“, 
„Träger von Erbkrankheiten“163 und Jugendliche mit dauerndem Versagen bei 
den Leibesübungen als nicht geeignet eingestuft. 

Nur sehr knapp wird auf die charakterliche und geistige Auslese in Punkt II 
und III eingegangen. Hierbei verwendete Begriffe wie „allgemeines Verhalten“, 
„Kameradschaft“ oder „Gemeinschaftssinn“, aber auch „Zucht“, „Ordnung“ o-
der „Ehrlichkeit“ werden nicht weiter spezifiziert. In Hinblick auf die Begriffe 
„Denkfähigkeit“, „geistige Reife“ und „Kenntnisse“ wird hervorgehoben, dass 
nicht „die Summe angelernten Wissensstoffes, sondern die geistige Gesamtrei-
fe“164 ausschlaggebend sei. 

Weitere in diesem Erlass enthaltene Gesichtspunkte verdienen Beachtung. So 
heißt es: „Wo es sich um die Beurteilung gesundheitlicher Hemmungen handelt, 
ist vor der schulärztlichen Untersuchung auch das Urteil des Sportlehrers einzu-
holen.“165 Insgesamt wird deutlich, dass die Rolle des Sportunterrichts bei der 
Gesamtbeurteilung an Gewicht gewonnen hat. Dies zeigt sich auch in der fol-
genden Formulierung: 

„Bei allen aussondernden Maßnahmen aufgrund mangelhafter geistiger Leistun-
gen sind die körperlichen und charakterlichen Fähigkeiten voll mitzuwerten. Wenn 
der Schüler hervorragende Führereigenschaften besitzt und getätigt hat, ist beson-
ders wohlwollend zu verfahren.“166 

Für das höhere Schulwesen geht es von Anfang an um die Klärung der Auslese 
(Erlasse vom 27. März 1935 und vom 11. Februar 1936).167 Das inhaltlich zent-

                                                 
162 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 7, S. 125–127. 
163 Ebenda, S. 125. 
164 Ebenda, Hervorhebung im Original. 
165 Ebenda, S. 127, Hervorhebung im Original. 
166 Ebenda, Hervorhebung im Original. 
167 Erlass „Körperliche Auslese der Schüler höherer Schulen“ (Amtsblatt, 2. Jg. (1936), Heft 4, 
S. 93–95. 
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rale Dokument erschien 1938 in Berlin als Separatdruck unter dem Titel „Erzie-
hung und Unterricht in der Höheren Schule“.168 Hier wird zunächst die vorgebli-
che Bedeutung der NS-Organisationen wie SA, SS und HJ für die Jugendbil-
dung beschworen und die „Formung des nationalsozialistischen Menschen“169 
als zentrales Ziel formuliert. Die „nationalsozialistische Weltanschauung“ wird 
als „Fundament“ des Unterrichts bezeichnet.170 Ansonsten wird in sehr allge-
meinen didaktischen Überlegungen die Besonderheit der höheren Schule in 
Hinblick auf Stoffauswahl und Arbeitstechniken ohne direkten inhaltlichen Be-
zug abgehandelt.171 

2. Zusammenfassung der Buchbesprechungen zum Thema Rassismus 

Die Durchsicht der Buchbesprechungen zum Thema Rassismus umfasst der Sa-
che nach auch die übrigen Kategorien, die für die vorliegende Analyse verwen-
det wurden (Antisemitismus, Eugenik und Kolonialrassismus). Es wurden aber 
unter der Kategorie „Rassismus“ hier vor allem die allgemeiner gehaltenen 
Übersichtsbücher aufgenommen. Überschneidungen bleiben dennoch unver-
meidlich. 

Die Durchsicht dieser 64 Buchbesprechungen macht deutlich, dass Grundele-
mente der ideologischen Behandlung des Rassismus durch die NS-Zeit hindurch 
folgende sind: 

• Widersprüche und Unklarheiten der Rassendefinition. 
• Die Hilfskonstruktion der sogenannten „Rassenseele“. 
• Rassistische Neuordnung der Geschichte. 
• „Rassenpolitik“. 
• Didaktik des Rassismus. 

Widersprüche und Unklarheiten der Rassendefinition 

Die eher theoretisch gehaltenen Bücher offenbaren ständige terminologische 
Unklarheiten, die teilweise auch direkt angesprochen werden. Diese Unklarhei-
ten ziehen sich auch durch die Konstruktion der „Rassenseele“ wie durch die 
                                                 
168 Größtenteils abgedruckt in: Fricke-Finkelnburg, Renate: Nationalsozialismus und Schule. 
Amtliche Erlasse und Richtlinien 1933–1945, Opladen 1989, S. 105–122. 
169 Ebenda, S. 108. 
170 Ebenda, S. 112. 
171 Die Richtlinien für die Hilfsschulen werden im Abschnitt über Eugenik behandelt. Ein voll-
ständiger Abdruck dieser Richtlinien findet sich im Anhang. 
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rassistische Neukonstruktion der Weltgeschichte. In der Praxis der „Rassenpoli-
tik“ wird das Problem bei den sogenannten „Mischlingen“ virulent. 

Die eher didaktischen Broschüren und Bücher versuchen, solche Schwierigkei-
ten einer uneinheitlichen Terminologie, die sich auch hier findet, mit Grafiken 
und Bildern zu überspielen. 

Die Rezensionen spiegeln nur zum Teil die Ansichten der Buchautoren direkt 
wider. Eine vertiefende Analyse müsste die besprochenen Bücher im Original 
heranziehen. Zudem nutzen die Verfasser der Buchbesprechungen auch die Ge-
legenheit – in der Regel von oben herab –, die eigene Wichtigkeit zu unterstrei-
chen, indem sie als übergeordnete Instanz Rügen und Einzelkritiken vortragen. 
Dadurch wiederum wird überhaupt auf Unklarheiten hingewiesen. 

Die Unklarheiten betreffen sämtliche Ebenen: 

• Wie definiert man überhaupt eine „Rasse“? 

• Wie definiert sich die „nordische Rasse“ (im Singular), wodurch zeichnen 
sich die „nordischen Rassen“ (im Plural) aus? 

• Gibt es eine „arische Rasse“? Gibt es „arische Völker“? 

• Sind „die Juden“ ein „Rassengemisch“ oder gibt es eine „jüdische Rasse“? 
Wie definiert die NS-Ideologie außer über die Anzahl der religiös bestimm-
ten Großeltern „die Juden“ „rassenmäßig“?172 

• Wie definiert sich „das deutsche Volk“? Was bedeutet „blutmäßig“ „deut-
sches oder artverwandtes Blut“? Ist „das deutsche Volk“ wirklich ein „Ras-
sengemisch“ aus sechs „Rassen“ oder Teil einer „nordischen“ oder „ari-
schen Rasse“? 

Auf Schulniveau gliedert sich der „Rassenbegriff“ im Schulatlas üblicherweise 
nach Hautfarbe. Aber auch hier gibt es Gegenvorschläge. So heißt es etwa: 

„Die Einteilung in urtümliche Formen des Menschen, in Neger, gelbe Rasse und 
höhere Rassen wäre wohl besser zu ersetzen in eine solche der primitiven, weiter-
entwickelten und hoch entwickelten Rassen.“173 

                                                 
172 So ist etwa die Rede von der „vorderasiatisch-orientalische(n) Zusammensetzung“ der Juden. 
Rezension von Frercks: Kittel, Gerhard: Die historischen Voraussetzungen der jüdischen Ras-
senmischung. Hamburg ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 23, S. 240–241*). 
173 Rezension von Löpelmann, Martin: Clauß, Ludwig Ferdinand. Rasse und Seele. München 
ohne Jahr, 3. Auflage (Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 1933, Heft 23, S. 310–311). 
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An dieser Stelle sei kurz darauf hingewiesen, dass dies ein Grundproblem der 
rassistischen NS-Ideologie betrifft. Die Hinweise auf die Hautfarbe helfen bei 
der Definition der auszugrenzenden „jüdischen Rasse“ oder des vorderasiati-
schen „jüdischen Rassengemischs“ ganz und gar nicht weiter. 

Es geht also um die „Unsicherheit über den für den Nationalsozialismus so ent-
scheidend wichtigen Rassebegriff“.174 In der Rezension zur „Rassen- und 
Raumgeschichte des deutschen Volkes“ heißt es in der abschließenden Einschät-
zung des Buchs sogar: „Es ist ein dankenswerter Versuch, auf zum Teil schwan-
kender Grundlage ein Notgebäude zu errichten, das wir dringend brauchen.“175 

Die Versuche einer neuen Rassendefinition „angesichts der vielen hämischen 
Kritiker“176 sollten aber eher unterbleiben, heißt es in einer anderen Buchbe-
sprechung. An anderer Stelle werden „begriffliche Unklarheiten und Widersprü-
che“177 moniert. 

Es überrascht daher nicht, dass keine einheitliche Terminologie vorherrscht. Zu-
nächst wird in einem Erlass sogar nebulös „das nordisch-bestimmte Rassenge-
misch des heutigen deutschen Volkes“178 definiert. Das „deutsche Volk“ ein 
„Rassengemisch“? Das hört sich nicht gut an! Hier wird zwar auf die Rassen-
theorie von Günther179 zurückgegriffen, aber gerade nicht von einer „Reinheit 
der Rasse“ als Qualitätsmerkmal ausgegangen. Somit kommt es zum Problem 
der „Beurteilung des Wertes oder Unwertes von Rassenmischung“.180 

Diese Terminologie des deutschen Volkes als „Rassengemisch“ wird in den fol-
genden Jahren offensichtlich nicht weiter verwendet. Doch es heißt auch – den 

                                                 
174 Rezension von Dobers, Ernst: Tirala, Lothar Gottlieb: Rasse, Geist und Seele. München 1935 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1935, Heft 20, S. 206–207*). 
175 Rezension von Köhn, W.: Paul, Gustav: Rassen- und Raumgeschichte des deutschen Volkes. 
München 1936, 2. unveränderte Auflage (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 9, S. 93–
94*). 
Köhn hat eine Reihe von Rezensionen im Amtsblatt veröffentlich. Zum Thema Rassismus hat er 
insgesamt 16 Bücher besprochen. 
176 Rezension von Dobers, Ernst: Tirala, Lothar Gottlieb: Rasse, Geist und Seele. München 1935 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1935, Heft 20, S. 206–207*). 
177 Rezension von Dr. Haacke: Klaus, Werner: Germanisches Denken in Abwehr und Aufbruch. 
Breslau 1941 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1943, Heft 18, S. 304*). 
178 Erlass „Vererbungslehre und Rassenkunde im Unterricht“ vom 15. Januar 1935 (Amtsblatt, 
1. Jg. (1935), Heft 3, S. 44). 
179 Siehe: Günther, Hans F. K.: Kleine Rassenkunde des deutschen Volkes. 3. Auflage, München 
1933 (die ersten beiden Auflagen erschienen in der Weimarer Republik). 
180 Rezension von Dr. Haacke: Klaus, Werner: Germanisches Denken in Abwehr und Aufbruch. 
Breslau 1941 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1943, Heft 18, S. 304*). 
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Gedanken des Erlasses von 1935 aufgreifend –, es gehe um die „Schilderung der 
einzelnen Rassen des deutschen Volkes“.181 

Das Problem ist teilweise bewusst, denn es geht eben um „die Schwierigkeit des 
Sich-Überschneidens von Volk und Rasse“.182 An anderer Stelle wird diese 
Schwierigkeit umgangen, indem von „der rassischen Eigenart des eigenen Vol-
kes“183 gesprochen wird. 

Dann gibt es gar die „Neuerung“, dass der Begriff des Ariers eher kritisiert wird: 
„Der Begriff ‚Arier‘ ist in der neueren Gesetzgebung durch den des ‚deutschen 
und artverwandten Blutes‘, und zwar nicht ohne Absicht, abgelöst worden“. 
Diese Buchbesprechung richtet sich gegen Unklarheiten bei der „Bestimmung 
des Begriffs Rasse“.184 

Dennoch, auch die Abgrenzung von „Nordischen“, den „Germanen“ und den 
„Indogermanen“185 bleibt letztendlich nebulös. So ist die Rede vom „Indoger-
manenproblem“, das um die „Fragen des Ursprungs und der Heimat der Indo-
germanen und der nordrassischen Menschheit“186 kreist. 

Im Grunde handelt es sich um dehnbare und beliebig interpretierbare Begriffe, 
die entgegen dem Anschein von „genauer Regelung“ in diversen Durchfüh-
rungsbestimmungen auch genügend Spielraum für extreme Willkür gelassen ha-
ben. 

                                                 
181 Rezension von Lohr: Limbeck, H.: Völkisches Weltbild in Zahlen. Das deutsche Volk und 
sein Schicksal. Karlsruhe ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 14, S. 136–
137*). 
Siehe auch die Nennung von drei Rassen: „ostisch, dinarisch, fälisch“ in der Rezension von 
Scheer: Banse, Ewald: Rassenkarte von Europa. Braunschweig ohne Jahr, 2. Auflage (Amtsblatt, 
nichtamtlicher Teil, 1935, Heft 5, S. 58*). 
An anderer Stelle werden zu den Germanen „die fälische, ostische und mittelländische Rasse“ 
gezählt, in der Rezension von Kaltenegger: Clauß, L. F.: Die nordische Seele. München 1939, 
7. durchgesehene und erweiterte Auflage (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 8, S. 77*). 
182 Rezension von Dobers, Ernst: Freiherr von Eickstedt, Egon. Grundlagen der Rassenpsycho-
logie. Stuttgart 1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, Heft 2, S. 20–22*). 
183 Rezension von Dr. Hüttig, Werner: Weinert, Hans. Die Rassen der Menschheit. Leipzig ohne 
Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1935, Heft 11, S. 116*). 
184 Rezension von Köhn, W.: Feldkamp, Hans: Vererbungslehre, Rassenkunde, Volkspflege 
(Aschendorffs Biologielehrbuch für die Oberstufe Heft 3). Münster i. Westf. 1937 (Amtsblatt, 
nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 10, S. 102*). 
185 Rezension von Dobers, Ernst: Prof. Reche, Otto: Rasse und Heimat der Indogermanen. Mün-
chen 1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, Heft 9, S. 87–88*). 
186 Ebenda, S. 88. 
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Die Hilfskonstruktion der sogenannten „Rassenseele“ 

Die Unklarheiten bei der Definition von „Arier“, „nordischer Rasse“ und „deut-
schem Volk“ werden nicht geringer, wenn nun die Psychologen die sogenannte 
„Rassenseele“ entdecken.187 Mit angeblich wissenschaftlich-empirischen Me-
thoden möchte sich die rassistische Psychologie einen gebührenden Platz inner-
halb der NS-Ideologie erobern. Sie beansprucht strikte Wissenschaftlichkeit und 
polemisiert trotz eigener diffuser Begriffsbildungen gegen die „Nichtachtung der 
empirischen Methode der Psychologie“.188 

Zu solch nebulösen Thesen gehört die Behauptung einer „seelischen Disharmo-
nie von rassisch gemischten Menschen“.189 Angesichts der bei dieser Behaup-
tung auftretenden Probleme rettet sich die rassistische Psychologie wieder in die 
Biologie und fordert, dass zur Untermauerung „Studien an eineiigen Zwillin-
gen“190 vorgenommen werden müssten. 

Während die sich naturwissenschaftliche gebende, in Wirklichkeit rassistische 
deutsche Psychologie der NS-Zeit, die sich später in großem Umfang in die so-
genannte Wehrmachtpsychologie wandelte,191 die Problematik des biologischen 
Rassenbegriffs nicht so recht auflösen konnte, sondern deren Schwierigkeiten 
eher vergrößerte, war der Blick der NS-Ideologen auf die Geschichte ein weite-
rer Versuch, über die Biologie hinaus eine systematische Rassentheorie zu kon-
struieren. 

                                                 
187 Rezension von Löpelmann, Martin: Clauß, Ludwig Ferdinand: Rasse und Seele. München 
ohne Jahr, 3. Auflage (Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 1933, Heft 23, S. 310–311). 
Rezension von Lips: Brenger, Curt: Die Welt im Spiegel der Rassenseele. Breslau 1941, 
2. Auflage (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1941, Heft 22, S. 438*). 
188 Rezension von Löpelmann, Martin: Clauß, Ludwig Ferdinand: Rasse und Seele. München 
ohne Jahr, 3. Auflage (Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 1933, Heft 23, S. 310–311). 
189 Rezension von Dr. Hüttig: Clauß, L. F.: Rasse und Charakter. 1. Teil: Das lebendige Antlitz. 
Frankfurt ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, Heft 10, S. 100–101*). 
190 Ebenda, S. 101. 
191 Zu dieser Frage siehe: Geuter, Ulfried: Die Professionalisierung der deutschen Psychologie 
im Nationalsozialismus, Frankfurt am Main 1984; Hofstätter, Peter Robert (Hrsg.): Deutsche 
Wehrmachtpsychologie: 1914–1945, München 1985; Flik, Gotthilf: Zur Geschichte der Wehr-
machtpsychologie 1934–1943 (herausgegeben vom Bundesministerium der Verteidigung), Bonn 
1988; Fallen, Karl (Hrsg.): Der Einmarsch in die Psyche: Psychoanalyse, Psychologie, Psychiat-
rie im Nationalsozialismus und die Folgen (Beiträge zum Symposion der Werkstatt für Gesell-
schafts- und Psychoanalyse in Salzburg am 27./28. Mai 1988), Wien 1989; Graumann, Carl F. 
(Hrsg.): Psychologie im Nationalsozialismus, Berlin 1985. 
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Rassistische Neuordnung der Geschichte 

Die Geschichte als Geschichte der „Rassenkämpfe“ bildet auch unter den Buch-
besprechungen einen eigenständigen Bereich; es geht um einen geschichtlichen 
Aufriss unter „rassischen Gesichtspunkten“.192 Dabei soll „letzten Endes“, so 
heißt es, „die Rasse das Schicksal der Völker“193 bestimmen. Es kommt zu heute 
krude wirkenden, damals aber mit akademischem Ernst durchgeführten Debat-
ten über die „Einteilungsmöglichkeiten des Schädelmaterials“194 in der Frühge-
schichte; als Streitpunkt wird die Frage formuliert, ob nun die Germanen „indo-
germanisiert“ wurden oder ob es sich dabei um eine „zerbröckelnde Annah-
me“195 handele. 

Auch hier sind in der Begrifflichkeit die theoretischen Probleme wieder präsent. 
Es ist die Rede von „arischen Völkern“, worunter „die Inder, Iranier, Hellenen, 
Italiker, Germanen“196 verstanden wurden. Weiter wird diskutiert, ob die nach 
Amerika ausgewanderten Deutschen mehr der ostischen oder mehr der nordi-
schen Rasse angehören und was es mit den eher dunkelhaarigen Süddeutschen 
auf sich habe.197 

Im Kontext der Völkerwanderungen sowie der Herausbildung und des Unter-
gangs des Römischen Reiches wird ein „germanischer Volksboden“198 kon-
struiert. Unabhängig von den Buchbesprechungen gibt es auch einen längeren 
Vortrag zum Thema Alte Geschichte und Rassenkunde, auf den an anderer Stelle 
näher eingegangen wird. An dieser Stelle sei kurz darauf hingewiesen, dass ähn-
lich dem Versuch, den Rassengedanken auf die Geschichte anzuwenden, Bücher 
                                                 
192 Rezension von Köhn, W.: Paul, Gustav: Rasse und Staat im Nordostraum. München 1937 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 2, S. 15*). 
193 Rezension von Dr. Köhn: Grant, Madison: Die Eroberung eines Kontinents oder die Verbrei-
tung der Rassen in Amerika (Übersetzt von Else Mez). Berlin 1937 (Amtsblatt, nichtamtlicher 
Teil, 1938, Heft 3, S. 22*). 
194 Rezension von Dr. Frercks: Prof. Dr. Weinert, Hans: Entstehung der Menschenaffen. Stutt-
gart-W. ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 4, S. 36*). 
195 Rezension von Dr. phil. Harder, Hermann: Eckhardt, Karl August: Irdische Unsterblichkeit. 
Germanischer Glaube an die Wiederverkörperung in der Sippe. Weimar 1937 (Amtsblatt, nicht-
amtlicher Teil, 1938, Heft 3, S. 21*). 
196 Rezension von Frercks: Von Wittken: Die nationalsozialistischen Blutschutzgesetze im Spie-
gel des urarischen Strafrechts. Berlin ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 11 , 
S. 123–124*). 
197 Rezension von Dr. Köhn: Grant, Madison: Die Eroberung eines Kontinents oder die Verbrei-
tung der Rassen in Amerika (übersetzt von Else Mez). Berlin 1937 (Amtsblatt, nichtamtlicher 
Teil, 1938, Heft 3, S. 22*). 
198 Rezension von Schulze, Albert: Geyer: Rasse, Volk und Staat im Altertum. Leipzig 1936 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 3, S. 21–22*). 
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auch auf dem Gebiet der Musik,199 der Kunst und Kultur,200 des Sports201 und 
des Soldatentums202 unter „rassischen“ Gesichtspunkten rezensiert werden. 

„Rassenpolitik“ 

Die ideologisch-theoretische Behandlung der Rassenfrage dient ganz offensicht-
lich der Legitimierung der rassistischen „Maßnahmen des nationalsozialisti-
schen Staates auf dem Gebiete der Bevölkerungspolitik“.203 Die sogenannten 
„rassenhygienischen Erkenntnisse“204 geben „Sinn und Ziel der völkischen Er-
neuerungsarbeit“205 vor. In einer Reihe von Buchbesprechungen über „brennen-
de Rassenfragen“,206 (die „einschließlich der Judenfrage“207 behandelt werden), 
geht es um konkrete Hilfestellungen in der praktischen „rassenpolitischen Ar-
beit“.208 

Diese rassistische Bevölkerungspolitik, so wird betont, schließt eben auch die 
„Unfruchtbarmachung“ und zwangsweise Schwangerschaftsunterbrechung209 
der „rassisch“ nicht als vollwertig betrachteten Menschen ein. 

                                                 
199 Rezension von Frercks: Eichenauer, Richard: Musik und Rasse. München 1937, 2. Auflage 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 13, S. 113–114*). 
200 Rezension von Frercks: Schultze-Raumburg, Raul: Kunst und Rasse. München ohne Jahr, 
3. vermehrte Auflage (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 20, S. 217*). 
Rezension von Schoenichen: Reiter, Friedrich: Rasse und Kultur. I. Allgemeine Kulturbiologie. 
Stuttgart 1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 12, S. 135*). 
201 Rezension von Schultz, B. K.: Tirala, Lothar Gottlieb: Sport und Rasse. Frankfurt a. M. 1936 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, Heft 18, S. 184*). 
202 Rezension von Frercks: Hundeika, Hptm. E.: Rasse, Volk, Soldatentum. München ohne Jahr 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 18, S. 182*). 
203 Rezension [ohne Verfasserangabe]: Ministerialdirektor Gütt: Bevölkerungs- und Rassenpoli-
tik (Band 1, Gruppe 2, Heft 12). Ohne Ort, ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, 
Heft 9, S. 93*). 
204 Rezension von Dr. Frercks: Prof. Siemens: Grundzüge der Vererbungslehre, Rassenhygiene 
und Bevölkerungspolitik. München 1937 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 13, 
S. 113*). 
205 Ebenda. 
206 Rezension von Köhn, W.: Magnussen, Karin: Rassen- und bevölkerungspolitisches Rüstzeug. 
Zahlen, Gesetze und Verordnungen. München 1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, 
Heft 1, S. 5–6*). 
207 Ebenda, S. 5*. 
208 Rezension von Lips: Dr. Geiße, Heinz: Rassenmischung und ihre Folgen. Dresden 1940, 
1. Auflage (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1941, Heft 12, S. 250*). 
209 Rezension von Weicker, Hans: Hitler, Adolf: Schulungsbrief, Folge 4 / 39 (Amtsblatt, nicht-
amtlicher Teil, 1939, Heft 9, S. 102–103*). 
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Die in großen Worten als „Rassenpolitik“ vorgestellten Maßnahmen münden 
dann sowohl in der staatlich organisierten Euthanasie als auch im Massenmord 
an der jüdischen Bevölkerung in Deutschland und Europa. 

Didaktik des Rassismus 

Angesichts der zahlreichen Widersprüchlichkeiten war es für den NS-Staat umso 
wichtiger, mit einer Fülle kleiner Broschüren, auf die schon Erika Mann hinge-
wiesen hat,210 vorgeblich Klarheit in den Schulunterricht hineinzutragen. So gibt 
es eine Reihe von Buchbesprechungen zur „kindertümlichen Behandlung der 
Rassenfragen“211 und der methodischen „Durchgestaltung der erb- und rassen-
biologischen Aufgaben der Volksschule“.212 Zudem werden eine Reihe von Ge-
samtüberblicken über Vererbungslehre und Rassenkunde rezensiert.213 

Hinzu kommen Arbeiten über „rassische Erziehung“ im Fachunterricht der ein-
zelnen Fächer214 bis hin zu dem Vorhaben, das „mathematische Lehrgebäude 

                                                 
210 Mann, Erika: Zehn Millionen Kinder. Die Erziehung der Jugend im Dritten Reich. Reinbek 
1997. 
211 Rezension von Köhn, W.: Dobers, Ernst: Rassenkunde. Forderung und Dienst. Leipzig 1936 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 1, S. 6*). 
212 Ebenda. 
Siehe dazu auch: Rezension von Köhn, Walter: Dobers, Ernst / Higelke, Kurt: Rassenpolitische 
Unterrichtspraxis. Der Rassengedanke in der Unterrichtsgestaltung der Volksschulfächer. Leip-
zig 1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 20, S. 197*); Rezension von Frercks: Höft, 
Albert: Die nationalsozialistische Erziehungsidee im Schulunterricht. Rassenkunde, Rassenpfle-
ge und Erblehre. Osterwieck (Harz) ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 20, 
S. 217*). 
213 Rezension von Hüttig: Benze / Pudelko: Rassische Erziehung als Unterrichtsgrundsatz in den 
Fachgebieten. Frankfurt am Main 1937 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 8, S. 82–
83*). 
Rezension von Köhn, W.: Feldkamp, Hans: Vererbungslehre, Rassenkunde, Volkspflege 
(Aschendorffs Biologielehrbuch für die Oberstufe, Heft 3). Münster i. Westf. 1937 (Amtsblatt, 
1937, Heft 10, S. 102*). 
Rezension von Köhn: Studienrat Dr. Graf, I.: Wandtafeln für den rassen- und vererbungskundli-
chen Unterricht. Tafel 10: Altersaufbau des deutschen Volkes. Tafel 11: Die Vergreisung des 
deutschen Volkes. Tafel 12: Vererbung musikalischer Begabung. Familie Bach. München 1937 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 14, S. 137*). 
Rezension von Frercks: Dobers, Ernst: Rassenkunde, Forderung und Dienst. Leipzig ohne Jahr 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 20, S. 217*). 
214 Rezension von Barth: Dobers / Higelke: Rassenpolitische Unterrichtspraxis. Leipzig 1939 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 15, S. 183*). 
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neu zu erarbeiten und aus nordischem Geist aufzurichten“.215 Als typisch didak-
tisch ausgerichtete Themen erscheinen Buchbesprechungen über die „Frucht-
barmachung der Tageszeitung im rassenkundlichen Unterricht“,216 und es wird 
der hochpädagogische Anspruch formuliert, an „rassischem Geschehen des All-
tags“ den „Rassesinn“217 zu entwickeln. Nach dem Motto ‚vom Nahen zum Fer-
nen‘ gibt es auch eine Besprechung über „rassisch begründete Heimatkunde“.218 

 

                                                 
215 Rezension von Tietjen, Cl. H.: Köhler, Otto / Dr. Graf, Ulrich: Nationalpolitische Unterrichts-
stoffe für den mathematischen Unterricht. Dresen ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 
1936, Heft 24, S. 246*). 
216 Rezension von Köhn, W.: Dobers, Ernst: Die Zeitung im Dienste der Rassenkunde. Leipzig 
1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 7, S. 76–77*). 
217 Ebenda, S. 77*. 
218 Rezension von Schlenger, Herbert: Helbot, Adolf: Deutsche Geschichte auf rassischer Grund-
lage. Halle / S. 1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1940, Heft 9, S. 44–45*). 
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Teil C: 
Hilfsschule, Eugenik und Sterilisation 

1. Analyse von Erlassen und amtlichen Dokumenten zur Eugenik 

Am 18. Februar 1942 erging der Erlass „Richtlinien für Erziehung und Unter-
richt in der Hilfsschule“.219 Darin heißt es: 

„Die Hilfsschule hat die Aufgabe, die Volksschule zu entlasten, die erb- und ras-
senpflegerischen Maßnahmen des Staates zu unterstützen und die ihr überwiesenen 
Kinder in besonderem, den Kräften und Anlagen dieser Kinder angepasstem Ver-
fahren zu erziehen, damit sie sich später als Glieder der Volksgemeinschaft nutz-
bringend betätigen können.“220 

Die drei Aufgaben werden also kompakt genannt: 

• Entlastung der Volksschule. 

• Erleichterung der rassistischen Maßnahmen des Staates. 

• „Nutzbringende“ Zuführung der später als sogenannte „brauchbare Hilfs-
schulkinder“ bezeichneten Schülerinnen und Schüler zur Volksgemeinschaft 
nach eugenischer Aussortierung. 

Die Reihenfolge ist hier von großem Interesse: Das Argument der Entlastung der 
Volksschule liegt auf der Hand. Im zweiten Punkt ist indirekt die Sortierfunktion 
der Hilfsschule enthalten. So sollten brauchbare und unbrauchbare Schulkinder 
unterschieden werden, um die Sterilisation im Sinne der Rassentheorie des NS-
Regimes vorzubereiten. Erst an dritter Stelle werden die nutzbringenden – im 
Sinne vom „brauchbaren Hilfsschulkind“ (Alfred Krampf)221 – Hilfsmaßnahmen 
für Kinder und ihr Förderbedarf benannt. 

Der Erlass verweist abschließend auf einen Anhang zu diesen Richtlinien, der 
nicht im Amtsblatt abgedruckt, sondern gesondert verschickt wurde und Ge-

                                                 
219 Amtsblatt, 8. Jg. (1942), Heft 5, S. 78. 
220 Ebenda. 
221 Krampf, Alfred: Hilfsschule im neuen Staat, Leipzig 1936, S. 19. 
Populär gemacht hat diesen Begriff nach 1945 in einer veränderten Auflage seines „Kleinen Je-
naplans“ ausgerechnet Peter Petersen: „Seit Alfred Krampf den Begriff des ‚brauchbaren Hilfs-
schulkindes‘ prägte…“ (hier zitiert nach der 62. Auflage, Weinheim / Basel 2001 / 2007, S. 35). 
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genstand des folgenden Abschnitts ist. Im Erlass heißt es zu den Richtlinien: 
„Nach ihnen ist künftig in sämtlichen Hilfsschulen des Reiches zu verfahren.“222 

Anhang „Richtlinien für Erziehung und Unterricht in der Hilfsschule“ 

Im betreffenden Anhang223 geht es einleitend darum, die Kinder zu befähigen, 
„arbeits- und erwerbsfähige Glieder des deutschen Volkes zu werden“.224 Einge-
bettet in einen weitgehend reformpädagogischen Sprachgebrauch (Bewegung, 
das Tun, das Handeln, Wiederholung, Übung, Anwendung, von leichter zu 
schwerer), werden folgende Positionen festgehalten: 

Bei der Auswahl der Bildungsgüter sollen jene ausgewählt werden, die „unter 
politisch-weltanschaulicher Sicht lebensnotwendig sind“.225 

Die genaue Kenntnis der Mängel und Besonderheiten der Beschaffenheit und 
Entwicklung des Kindes dient nicht allein seiner Förderung, sondern „ergibt 
zugleich die Grundlage für die mit der Hilfsschularbeit verbundene Gutachtertä-
tigkeit“.226 

Trotz aller Einschränkungen, die auf die einzelnen Fächer bezogen vorgetragen 
werden, gilt, dass die Kinder „mit einigen Tatsachen der Vererbungs- und Ras-
senlehre“227 bekannt gemacht werden sollen. Sie sollen ebenfalls „ihrem Auffas-
sungsvermögen“ entsprechend ein „Verständnis für das politische Geschehen 
der Gegenwart, das durch die Person des Führers bestimmt wird“, entwickeln. 
Auf diese Weise könnten sie sich „mit Stolz der Zugehörigkeit zum deutschen 
Volk bewusst werden“.228 

Beim Gesang gelte es, „Marschlieder und das nationalpolitische Liedgut zu be-
rücksichtigen“.229 

                                                 
222 Amtsblatt, 8. Jg. (1942), Heft 5, S. 78. 
223 Abgedruckt in: Fricke-Finkelnburg, Renate (Hrsg.): Nationalsozialismus und Schule, Opla-
den 1989, S 143–156. 
224 Ebenda, S 143 
225 Ebenda, S. 146. 
226 Ebenda, S. 147. 
227 Ebenda, S. 151. 
228 Ebenda. 
229 Ebenda, S. 154. 
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Weitere Erlasse 

In einem gesonderten Erlass vom 27. Januar 1935 unter der Überschrift „Über-
weisung von Kindern in die Hilfsschule“230 wird nachdrücklich und unter Beru-
fung auf ältere Erlasse und Gerichtsurteile aus der Zeit vor 1933 darauf gedrun-
gen, dass Kinder nach Möglichkeit „restlos der Hilfsschule zugewiesen wer-
den“.231 Dies gelte auch dann, wenn die Erziehungsberechtigten „nicht von den 
Vorzügen der Hilfsschulerziehung für ihre Kinder zu überzeugen sind“.232 Wei-
ter heißt es: 

„Abgesehen von der Pflichtvernachlässigung, die in der Nichtüberweisung eines 
hilfsschulbedürftigen Kindes von der Volksschule in die Hilfsschule liegt, bedeutet 
sie eine absolute Verkennung der Ziele des nationalsozialistischen Staates auf ras-
sischem Gebiete. Die Bestrebungen unseres Staates in Bezug auf die Erbgesundheit 
machen die Einrichtung der Hilfsschule und ihre tätige Mitarbeit zur Erreichung 
dieser Ziele unbedingt notwendig.“233 

Ausdrücklich wird in diesem Erlass im Weiteren auf das Erbgesundheitsgesetz 
und die Volksgesundheit verwiesen – die Hilfsschule fungiert hier also als eine 
erste Prüfungsinstanz für die Anwendung des Sterilisationsgesetzes. 

Unter der Überschrift „Sterilisation von Schulkindern“ wird in einem weiteren 
Erlass vom 21. November 1935234 vom Ministerium auf eine Mitteilung des 
staatlichen Gesundheitsamtes hingewiesen: 

„Bei der Begutachtung erbkranker Kinder zur Vorbereitung des Verfahrens der 
Unfruchtbarmachung findet in Fällen von angeborenem Schwachsinn durch das 
staatliche Gesundheitsamt eine Intelligenzprüfung statt, deren Fragen vom Reich 
auf einem sogenannten Intelligenzprüfungsbogen vermerkt sind.“235 

Es wird allerdings bemängelt, dass diese Fragen unter den Schulkindern schon 
so bekannt seien, dass sie sich zur Vorbereitung auf diesen Test gegenseitig ab-
hören würden. Beim einem neuen Intelligenzprüfungsbogen sei dasselbe ge-
schehen, auch er war „nach kurzer Zeit in den Kreisen der Schüler bekannt“.236 
Selbst ein Lehrer habe sich an diesem Geheimnisverrat beteiligt. Es wird daher 

                                                 
230 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 19, S. 401–402. 
231 Ebenda, S. 401. 
232 Ebenda. 
233 Ebenda, S. 402. 
234 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 24, S. 507. 
235 Ebenda. 
236 Ebenda. 
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aufgefordert, bei ähnlichen Vorkommnissen Meldung zu erstatten, zu denunzie-
ren. 

Unter der Überschrift „Körperliche Auslese der Schüler höherer Schulen“ wird 
in einem Erlass vom 30. Januar 1936237 an einen Vorläufererlass vom 27. März 
1935 erinnert, in dem es hieß: 

„Jugendliche mit schweren Leiden, durch die die Lebenskraft stark herabgesetzt ist 
und deren Behebung nicht zu erwarten ist, sowie Träger von Erbkrankheiten sind 
nicht geeignet und werden daher nicht in die höhere Schule aufgenommen.“238 

In der Folge wird auf die Modalität der ärztlichen Begutachtung hingewiesen 
und unter den Rubriken „unbedingt untauglich“, „gegebenenfalls untauglich“ 
sowie „nicht untauglich“ jeweils eine Fülle von Krankheiten aufgelistet, anhand 
derer eine Zuordnung zur entsprechenden Rubrik zu erfolgen habe.239 

Im April 1938 wird eine „Allgemeine Anordnung über die Hilfsschule in Preu-
ßen“240 veröffentlicht. In der Anlage zu diesem Erlass, der später weitgehend 
durch eine Richtlinie aus dem Jahr 1942 ersetzt wurde, heißt es über die Aufga-
be der Hilfsschule: 

„Sie bietet die Möglichkeit zu langjähriger planmäßiger Beobachtung der ihr an-
vertrauten Kinder und damit zu wirksamer Unterstützung der erb- und rassenpfle-
gerischen Maßnahmen des Staates.“241 

Hier ist auch die Rede von Kindern, die später als „brauchbare Glieder der 
Volksgemeinschaft“242 tätig sein können. Weiter heißt es: 

„Kinder, die in zweijährigem Besuch der Hilfsschule auf keinem der für ihre Beur-
teilung besonders in Betracht kommenden Gebiete, zu denen auch der Unterricht 
in Handfertigkeit (Werken) gehört, wesentlich fortgeschritten sind, sollen als bil-
dungsunfähig aus der Hilfsschule entfernt und der öffentlichen Fürsorge oder pri-
vater Betreuung überlassen werden.“243 

                                                 
237 Amtsblatt, 2. Jg. (1936), Heft 4, S. 93–95. 
238 Ebenda, S. 93. 
239 Ebenda, S. 94. 
240 Erlass vom 27. April 1938 (Amtsblatt, 4. Jg. (1938), Heft 10, S. 232–234). 
241 Ebenda, S. 233. 
242 Ebenda. 
243 Ebenda, S. 234. 
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In den Ausführungsbestimmungen wird dazu ergänzend festgestellt: „Sammel-
klassen für bildungsunfähige Kinder dürfen an Hilfsschulen nicht mehr einge-
richtet werden. Bestehende Sammelklassen sind aufzuheben.“244 

Überdies wird unter dem Titel „Erbbestandsaufnahme. Meldungen der Universi-
tätskliniken an die Gesundheitsämter“ ein Erlass vom 5. Mai 1939 veröffent-
licht,245 aus dem hervorgeht, mit welch bürokratischem Aufwand die „erbbiolo-
gische Bestandsaufnahme“ zwischen Heil- und Pflegeanstalten, Gesundheitsäm-
tern und Universitätskliniken koordiniert werden muss. Der Erlass enthält ge-
naue Richtlinien zur Durchführung dieser Bestandsaufnahme, ergänzt durch 
spezielle Karteikarten. Durch die Zusammenarbeit der zuständigen Stellen sol-
len doppelte Arbeit und Überschneidungen vermindert werden. 

Bald darauf werden mit einem Erlass vom 2. März 1940246 „Personalbögen für 
die Hilfsschüler“ eingeführt. Es heißt dort: 

„Die erbgesundheitliche Erfassung des Hilfsschulkindes ist durch die jedem Per-
sonalbogen beizufügende Sippentafel gewährleistet, die bei den Gesundheitsäm-
tern anzufordern ist.“247 

Ein Vordruck des entsprechenden Formulars ist dem Erlass beigefügt. 

Eine Sonderstellung nehmen in den Erlassen wie im nichtamtlichen Teil taub-
stumme und blinde Kinder ein, die gesondert beschult werden sollen. Dabei ist 
im Erlass „Beschulung blinder und taubstummer Kinder“ vom 26. Juli 1935248 
auch die Rede von der „zwangsweisen Zuführung der Kinder in die Blinden- 
und Taubstummenanstalten“.249 

                                                 
244 Ebenda. 
245 Amtsblatt, 5. Jg. (1939), Heft 10, S. 289–290. 
246 Amtsblatt, 6. Jg. (1940), Heft 6, S. 172–175. 
247 Ebenda, S. 173. 
248 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 16, S. 354–355. 
Es handelt sich hierbei um den Wiederabdruck eines Erlasses vom 24. Juli 1926, der noch ein-
mal bekräftigt wird. 
249 Ebenda, S. 355. 
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2. Zusammenfassung der Buchbesprechungen zur Eugenik 

Die 24 durchgesehenen Buchbesprechungen lassen sich thematisch wie folgt un-
terteilen: 

• Betonung der „Wissenschaftlichkeit“ der Eugenik. 

• Beschwörung einer gefährlichen Situation in der Bevölkerung. 

• Sterilisation. 

• Kinderreichtum wertvoller Menschen, positive Eugenik als „Aufzucht“. 

• Didaktik der Euthanasie, Probleme der Vermittlung in Schule und Gesell-
schaft. 

• Besonderer Punkt: Zwillingsforschung. 

Bei diesem Thema ist in ganz besonderer Weise charakteristisch, dass auf wis-
senschaftliche Forschungen von vor 1933 und auf Pläne zur Eugenik aus der 
Weimarer Republik und aus anderen Ländern zurückgegriffen werden konnte. 
Die Wissenschaftlichkeit und die Berufung auf angesehene Wissenschaftler, die 
bereits in der Weimarer Republik forschten und lehrten, wird von den NS-
Ideologen daher sehr betont. 

Vererbungs- und Rassenlehre gelten der NS-Ideologie als untrennbare Einheit 
bilden deren Grundlage. Daraus ergibt sich die Schwierigkeit, einzelne der be-
sprochenen Bücher dem Thema Eugenik oder dem Thema Rassismus eindeutig 
zuzuordnen, da es ständig zu Überschneidungen kommt. Die Zuordnung wurde 
daher nach dem jeweils vorherrschenden Schwerpunkt vorgenommen. 

Betonung der „Wissenschaftlichkeit“ der Eugenik 

Es ist kein Zufall, dass in zwei ausgesprochen ausführlichen Buchbesprechun-
gen,250 die schon den Umfang eines Artikels haben, Materialien aus der Weima-
                                                 
250 Rezension von Prof. Dr. von Hollander: Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht (Hrsg.): 
Erblehre – Erbpflege. Berlin ohne Jahr (Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 1933, Heft 16, S. 219–
221). 
Rezensionen von Dobers, Ernst: Rüdin, Ernst / Fischer, Eugen / Lenz, Fritz: Psychiatrische Indi-
kation zur Sterilisierung. In: „Das kommende Geschlecht“, Zeitschrift für Eugenik, Ergebnisse 
der Forschung, Band V, Heft 3. & Erbschädigung beim Menschen. In: „Das kommende Ge-
schlecht“, Zeitschrift für Eugenik, Ergebnisse der Forschung, Band V, Heft 6. & Der Ausgleich 
der Familienlasten. In: „Das kommende Geschlecht“, Zeitschrift für Eugenik, Ergebnisse der 
Forschung, Band VI, Heft 3. Berlin & Bonn 1929 (Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 1934, 
Heft 1, S. 17–18). 
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rer Republik vorgestellt werden. Dabei wird etwa auf angeblich klassische Texte 
von Fischer, Lundberg, Rüdin, Verschuer und Diehl verwiesen. 

Geradezu programmatisch wird vom Rezensenten Matthée der Autor des Buchs 
„Rasse und Schule“, Rudolf Benze, zitiert, der feststellt, dass „Dank der Verer-
bungslehre und Rassenkunde“ ein Zeitalter „der naturwissenschaftlich begrün-
deten Gesamtlebensschau“ entstanden sei. Weiter heißt es: „Mit dem Rassenge-
danken steht und fällt die Idee des völkischen Staates und die völkische Erneue-
rung“.251 

Auch die „Erbkunde aus der Feder des Göttinger Zoologen Kühn“ wird als vor-
bildlich für eine „rassenhygienische Schulung“ dargestellt.252 Der Ausspruch 
von Hans Schemm, dass der Nationalsozialismus „angewandte Biologie“253 sei, 
könnte hier dahingehend ergänzt werden, dass er auch als angewandte Zoologie 
bezeichnet werden könnte. In der Besprechung des Buchs „Vererbung und Ras-
se“ wird betont, dass es eben um die „Anwendung der Vererbung auf den Men-
schen“ gehe.254 

Um die angebliche Wissenschaftlichkeit der NS-Vererbungslehre zu unterstrei-
chen, wird mehrfach auf die „Bedeutung der Zwillingsuntersuchung für den 
Nachweis der Vererbung geistig-seelischer Anlagen “255 verwiesen. Solche 
„Zwillingsuntersuchungen“, insbesondere von eineiigen Zwillingen, werden als 
Beleg dafür angeführt, dass der Einzelne seine „geistige Begabung“ nicht durch 
die Erziehung und nicht durch Gott, sondern durch „Vererbung“256 erhalte. 

                                                 
251 Rezension von Matthée: Dr. Benze, Rudolf: Rasse und Schule. Braunschweig 1934 (Zentral-
blatt, nichtamtlicher Teil, 1934, Heft 16, S. 249–251, Hervorhebung im Original). 
252 Rezension von Dobers, Ernst: Prof. Dr. Kühn, A. / Prof. Dr. Stämmler, M. / Direktor Dr. 
Burgdörfer, Fr.: Erbkunde, Rassenpflege, Bevölkerungspolitik. Schicksalsfragen des deutschen 
Volkes. Leipzig 1935 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1935, Heft 4, S. 45–46*). 
253 Zitiert nach: Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, Heft 1, S. 7*. 
254 Rezensionen von Dr. Frercks: Dr. Franke, Gustav: Vererbung und Rasse. München 1938 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 15, S. 150*). 
255 Rezension von Krüger, Kurt: Baur / Fischer / Lenz: Menschliche Erblehre und Rassenhygie-
ne. Band I: Menschliche Erblehre. München 1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, 
Heft 17, S. 163–164*). 
Siehe auch Rezension von Dr. Frercks: Prof. Dr. Weinert, Hans: Entstehung von Menschenaffen. 
Stuttgart-W. ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 4, S. 36*). 
256 Rezension von Dr. Frercks: Dr. Reinöhl, Friedrich: Die Vererbung der geistigen Begabung. 
München 1937 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 1, S. 5*). 
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Beschwörung einer gefährlichen Situation in der Bevölkerung 

Um die Notwendigkeit eugenischer Maßnahmen zu begründen, wird in einer 
Fülle von Buchbesprechungen auf unterschiedlichen Wegen argumentiert. Zu-
nächst wird als gefährliche Situation beschworen, dass gerade die „wertvolle 
Volksschicht“257 abnähme und das zu verhindernde Szenario herbeigeredet, 
„dass die Träger des Geistes durch Selbstausrottung sterben“258 würden. 

In der Besprechung eines Sammelbands mit Passagen über die Rasse aus Hitlers 
„Mein Kampf“ ist die Rede vom „Kampf mit den drei rassischen Niedergangs-
erscheinungen“,259 namentlich „dem Geburtenrückgang, der fortschreitenden 
Degeneration durch Vererbung kranker Anlagen und der Rassenvermi-
schung“.260 Ähnlich heißt es an anderer Stelle, es gebe die Gefahr des „Unter-
gang(s) eines Volkes durch Bevölkerungsschwund, durch Abnahme der wertvol-
len Volksschicht und Bastardierung“.261 

Auf praktischem Gebiet bedeutete dies einerseits zunächst Sterilisation, die als 
„negative Eugenik“ bezeichnet wurde, und andererseits die Unterstützung des 
Kinderreichtums der „wertvollen“ Menschen, die als „Aufzucht“ und „positive 
Eugenik“ bezeichnet wurde. 

Das demagogische Grundmuster ist altbekannt und von den NS-Ideologen per-
fektioniert worden: Es wird Angst geschürt, um dann eine sichere Lösung vor-
zuschlagen. 

Sterilisation 

Auf Grundlage des am 1. Januar 1934 in Kraft getretenen Gesetzes „zur Verhü-
tung erbkranken Nachwuchses“262 werden nun Erläuterungswerke verfasst.263 
                                                 
257 Rezension von Adami: Hitler, Adolf: Die Aufgabe der Arterhaltung. Zur Folge 4 / 1939 des 
„Schulungsbriefes“ (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 8, S. 87*). 
258 Rezension von Frercks: Hartnade: 15 Millionen Begabtenausfall, (Politische Biologie, 
Heft 11). München ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 21, S. 224*). 
259 Rezension von Krüger, Kurt: Hitler, Adolf: Volk und Rasse. Kerngedanken aus „Mein 
Kampf“. Mit einem Vorwort von Dr. Groß. München ohne Jahr, 2. Auflage (Amtsblatt, nichtamt-
licher Teil, 1937, Heft 4, S. 53*). 
260 Ebenda. 
261 Rezension von Adami: Hitler, Adolf: Die Aufgabe der Arterhaltung. Zur Folge 4/1939 des 
„Schulungsbriefes“ (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 8, S. 87*). 
262 Beschlossen 1933, in Kraft getreten 1934. 
263 Siehe etwa: Gütt / Linden / Maßfeller: Blutschutz- und Ehegesundheitsgesetz. Gesetze und 
Erläuterungen. München 1936, rezensiert von Frercks (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, 
Heft 24, S. 249*). 
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Sehr deutlich ist die Rede von „eugenischer Sterilisierung“264 und der Verhinde-
rung „unerwünschten Nachwuchses“.265 Das Ganze wird als „zielbewusste prak-
tische Rassenpolitik“266 bzw. als „nationalsozialistische Bevölkerungs- und Ras-
senpolitik“267 bezeichnet. 

Der Begriff der vererbten Krankheiten wird zudem auf „asoziale Großfamilien“ 
ausgedehnt, die angeblich – so das NS-Vokabular – „gemeinschaftsunfähig“ sei-
en. Deutlich heißt es: „Durch Erziehung ist eine Besserung Asozialer nicht mög-
lich.“268 Diese seien daher „von der Fortpflanzung auszuschalten“.269 

Ein besonderes Problem der Sterilisationspolitik, die später in die Euthanasie – 
die Ermordung – überging, war die Tatsache, dass dabei zum Teil auch gegen 
die „germanisch, arisch, deutsche“ Bevölkerungsmehrheit vorgegangen wurde. 
Auch aus diesem Grund wurde Wert darauf gelegt, den Eindruck zu erwecken, 
dass sehr sorgfältig geprüft würde und auch Einspruchmöglichkeiten auf juristi-
schem Wege bestünden. So wird in den Buchbesprechungen auch informiert, 
wie „das praktische Verfahren vor dem Erbgesundheitsgericht“270 funktioniert. 

Kinderreichtum der „wertvollen“ Menschen, 
„positive“ Eugenik als „Aufzucht“ 

Als Grundidee dient auch bei Buchbesprechungen zu diesem Thema das Zitat 
Adolf Hitlers: „Die Ehe (…) muss dem größeren Ziele der Vermehrung und Er-

                                                 
264 Rezensionen von Dobers, Ernst: Rüdin, Ernst / Fischer, Eugen / Lenz, Fritz: Psychiatrische 
Indikation zur Sterilisierung. In: „Das kommende Geschlecht“, Zeitschrift für Eugenik, Ergeb-
nisse der Forschung, Band V, Heft 3. & Erbschädigung beim Menschen. In: „Das kommende 
Geschlecht“, Zeitschrift für Eugenik, Ergebnisse der Forschung, Band V, Heft 6. & Der Aus-
gleich der Familienlasten. In: „Das kommende Geschlecht“, Zeitschrift für Eugenik, Ergebnisse 
der Forschung, Band VI, Heft 3. Berlin & Bonn 1929 (Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 1934, 
Heft 1, S. 18). 
265 Rezension von Dr. Frercks: Dr. Gütt, Arthur: Bevölkerung- und Rassenpolitik. Berlin 1935 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 15, S. 150*). 
266 Ebenda. 
267 Rezension [ohne Verfasserangabe]: Dr. Sagel, W. / Wünschmann, Karl: Erbbiologisches Bil-
derbuch für Laien. Dresden & Leipzig 1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 17, 
S. 172*). 
268 Rezension von Harmann: Dr. Knorr, Wolfgang: Vergleichende erbbiologische Untersuchun-
gen an drei asozialen Großfamilien. Berlin ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, 
Heft 12, S. 145*). 
269 Ebenda. 
270 Rezension von Frercks: Dr. med. Friese, Gerhard / Lemme, H.: Die deutsche Erbpflege. 
Leipzig 1937 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 18, S. 182*). 
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haltung der Art und der Rasse dienen“.271 Es wird von „Aufartung“ und „biolo-
gische(r) Auslese“272 gesprochen. Es geht sowohl um „Begabtenauslese“273 als 
auch um „blutsmäßiges Denken“,274 also um Auslese auch als „staatliche Ras-
senpflege“.275 

Didaktik der Euthanasie, Probleme der Vermittlung 
in Schule und Gesellschaft 

Unter den besprochenen Büchern finden sich auch Ratgeber für die Praxis sowie 
didaktische Hinweise für die Schule. So wird etwa als große didaktische Leis-
tung zur Vermittlung der praktischen Eugenik in einem Buch ein Gespräch zwi-
schen Arzt, Philosoph, Zoologe und Religionslehrer simuliert, um auf lebendige 
Art und Weise die NS-Ideologie an Jugendliche zu vermitteln.276 

Für die Volksschuloberstufe werden „Rassenmappen“ empfohlen, um die 
„volksbiologische Seite des Unterrichts“277 zu beleben, sowie der Einsatz von 
„Sippentafeln erbkranker Familien“278 als didaktisches Mittel für die Vermitt-
lung von Eugenik. 

 

                                                 
271 Adolf Hitler, zitiert nach: Dr. med. Gütt / Dr. med. Linden / Maßfeller: Blutschutz- und Ehe-
gesundheitsgesetz. München 1936, rezensiert von Kurt Krüger (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 
1937, Heft 2, S. 31*). 
272 Rezension von Frercks: Stämmler, M.: Die Auslese im Erbstrom des Volkes (Heft 4 der Nati-
onalsozialistischen Schulungsschriften). Berlin ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1940, 
Heft 1, S. 6*). 
273 Ebenda. 
274 Rezension von Federle: Paul, Alexander: Von Sippe und Volk. Darmstadt ohne Jahr (Amts-
blatt, nichtamtlicher Teil, 1940, Heft 22, S. 119*). 
275 Rezension von Lips: Gütt, Arthur: Die Rassenpflege im Dritten Reich. Hamburg ohne Jahr 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1942, Heft 19, S. 369*). 
276 Rezension von Lips: Dr. med. Paul, Hermann: Deutsche Rassenhygiene. Band I: Vererbungs-
lehre. Band II: Erbgesundheits- und Rassenpflege. Görlitz 1934 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 
1935, Heft 1, S. 8–9*). 
277 Rezension von Dr. Wetzel: Dr. phil. Bayerl, Lorenz: Die volksbiologische Seite des Unter-
richts auf der Volksschuloberstufe. Stuttgart 1940 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1940, Heft 22, 
S. 120–121*). 
278 Rezension [ohne Verfasserangabe]: Dr. Sagel, W. / Wünschmann, Karl: Erbbiologisches Bil-
derbuch für Laien. Dresden & Leipzig 1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 17, 
S. 172*). 



69 

Teil D: 
Kolonialrassismus 

1. Analyse von Erlassen und amtlichen 
Dokumenten zum Kolonialismus 

Es sei hier zunächst auf einen kurzen, eindeutig rassistischen Erlass vom 22. Ja-
nuar 1936279 verwiesen. Es heißt dort unter der Überschrift „Abhaltung von Vor-
trägen durch Neger“: 

„Es ist mir bekannt geworden, dass in letzter Zeit der Neger Duala Misipo sich um 
die Genehmigung zur Abhaltung von Vorträgen bemüht hat. Ich weise darauf hin, 
dass es aus allgemeinen Erwägungen nicht angebracht ist, Neger zur Abhaltung 
von Vorträgen in den Schulen zuzulassen.“280 

Aus dem gesamtgesellschaftlichen Kontext wird klar, dass die sogenannten „all-
gemeinen Erwägungen“ den schon lange vor der NS-Zeit existierenden und nun 
wieder aufgerufenen und verstärkten Rassismus beinhalten, der sich an der 
Hautfarbe orientiert. 

Insgesamt findet sich in neun amtlichen Erlassen ein expliziter Bezug auf den 
deutschen Kolonialismus. 

Am 16. August 1933 wurde von Minister Bernhard Rust der Erlass „Vaterländi-
sche Aufklärungsarbeit über den kolonialen Lebensraum“281 veröffentlicht. Ein-
leitend heißt es darin: 

„Der Kampf um den deutschen Lebensraum ist eine der wichtigsten Aufgaben des 
deutschen Volkes, mit der die Jugend so früh und so eingehend wie möglich ver-
traut gemacht werden muss. 

                                                 
279 Amtsblatt, 2. Jg. (1936), Heft 3, S. 62. 
280 Ebenda. 
Duala Misipo, geboren 1901 in Kamerun, besuchte als einer von wenigen Schwarzen die ‚Regie-
rungsschule‘ der damals deutschen Kolonie. Nachdem er diese 1913 beendet hatte, ging er für 
seine weitere Ausbildung nach Deutschland, wo er Ende der 1920er Jahre sein Medizinstudium 
beendete. Danach war er Assistent von Leo Frobenius, verließ Deutschland aber wegen des 
wachsenden Einflusses der Nazis und ging nach Frankreich (vgl. Gérard, Albert S. (Hrsg.): Eu-
ropean language writing in Sub-Saharan Africa. Budapest 1986, S. 154 ff.). 
Offenbar wollte er später trotzdem noch Vorträge in Deutschland halten, was ihm jedoch, wie 
dieser Erlass zeigt, von den Nazis untersagt wurde. 
281 Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 17, S. 229–230. 
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Daher begrüße ich die Absicht der Deutschen Kolonialgesellschaft, ihre vaterlän-
dische Aufklärungsarbeit über den kolonialen Lebensraum auch weiterhin an den 
Schulen durchzuführen.“282 

Der Erlass „Deutsche Kolonialausstellung des Reichskolonialbundes“ vom 
1. August 1933 dürfte von seiner inhaltlichen Bedeutung her der gewichtigste 
sein. Dort heißt es: „Zweck und Ziel der Ausstellung ist, unser Volk zum Kolo-
nialgedanken zu erziehen.“283 Um dies umzusetzen solle die Ausstellung in ganz 
Deutschland gezeigt und – hierauf zielt der Erlass ab – von allen Schulen in ge-
schlossenen Gruppen besucht werden. 

Im Erlass „Vorträge über die früheren Kolonien Deutsch-Südwest- und Deutsch-
Ostafrika“ vom 7. März 1935284 wird lediglich an einen früheren Runderlass er-
innert, demzufolge entsprechende Vorträge von Helmuth von Wernsdorff zuge-
lassen wurden. 

Die beiden Erlasse „Sonderurlaub zur Teilnahme an der Kolonialtagung (14. bis 
17. Juni 1935) und am Reichskriegertag (6. bis 8. Juli 1935)“ vom 16. Mai 
1935285 und „Sonderurlaub zur Teilnahme an der Reichskolonialtagung und am 
Bundestag des Nationalsozialistischen Deutschen Marine-Bundes e. V.“ vom 
6. April 1939286 genehmigen Sonderurlaub für Kolonialtagungen. 

Ein Erlass vom 16. März 1939287 regelt die Zulassung des Tonfilms „Deutsches 
Land in Afrika“ für staatspolitische Filmveranstaltungen in Schulen. 

Ab 1940 beziehen sich insgesamt drei Erlasse auf die „Deutsche Kolonialschule 
in Witzenhausen“. Ein ausführlicher Erlass enthält sämtliche Regelungen für 
den Schulbetrieb (Aufnahme, Lehrerschaft, Dauer des Lehrgangs, Lehrplan, 
Prüfungsordnung, Internats- und Hausordnung etc.). Aufgabe der Schule sei es 
demnach, 

„junge Männer durch eine theoretische und praktische Ausbildung auf den Beruf 
des Koloniallandwirts vorzubereiten und an ihrer Erziehung zu verantwortungs-
bewussten Vertretern des Großdeutschen Reiches im kolonialen Raum mitzuwir-
ken.“288 

                                                 
282 Ebenda, S. 229, Hervorhebung im Original. 
283 Zentralblatt, 75. Jg. (1933), Heft 17, S. 229. 
284 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 6, S. 98. 
285 Amtsblatt, 1. Jg. (1935), Heft 11, S. 222. 
286 Amtsblatt, 5. Jg. (1939), Heft 9, S. 244–245. 
287 Amtsblatt, 5. Jg. (1939), Heft 6, S. 164. 
288 Anhang „Grundbestimmungen für die Deutsche Kolonialschule in Witzenhausen (Fachschu-
le)“ zum Erlass vom 30. August 1940 (Amtsblatt, 6. Jg. (1940), Heft 18, S. 437). 
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Die beiden folgenden Erlasse zur Kolonialschule regeln lediglich die Berufsbe-
zeichnung289 und die Frage der Zulagen für Lehrkräfte.290 

2. Zusammenfassung der Buchbesprechungen zum Kolonialismus 

Die Durchsicht der 40 Buchbesprechungen zum Thema macht deutlich, dass die 
Grundthesen der ideologischen Behandlung der Kolonialfrage in der NS-Zeit 
folgende sind: 

Die Wegnahme der Kolonien nach dem ersten Weltkrieg war Unrecht 

Die Rede ist von einer „kolonialen Schuldlüge“291 der Sieger des Ersten Welt-
kriegs. Der Verlust der deutschen Kolonien durch den Versailler Vertrag wird gar 
als „Geschichte des größten Justizmordes der Welt“292 bezeichnet. 

Erneute deutsche Kolonien sind daher eine Frage der „Ehre“ 

Die Rede ist etwa von der „Ehrenrettung echter deutscher Kolonialauffassung 
durch den Nationalsozialismus“.293 Aufgabe der Erzieher sei es, in der „heran-
wachsenden Jugend den Willen zur Kolonisation zu stärken“.294 Dabei gelte es, 
den Kolonialgedanken „frei von falsch verstandener Kolonialromantik“295 zu 
vermitteln. 

                                                 
289 Erlass „Deutsche Kolonialschule in Witzenhausen (Fachschule)“, hier: „Berufsbezeichnung 
der früheren Absolventen“ vom 1. Dezember 1940 (Amtsblatt, 6. Jg. (1940), Heft 24, S. 571). 
290 Erlass „Deutsche Kolonialschule in Witzenhausen (Fachschule)“, hier: „Änderung der 
Grundbestimmungen“ vom 1. April 1942 (Amtsblatt, 8. Jg. (1942), Heft 8, S. 131). 
291 Siehe etwa: Rezension von Barndt: Von Eckenbrecher, Margarethe: Was Afrika mir gab und 
nahm. Erlebnisse einer deutschen Frau in Südwestafrika 1902–1936. Berlin 1936 (Amtsblatt, 
nichtamtlicher Teil, 1936, Heft 22, S. 230–231*) und Rezension von Dr. Schack: Von Gilwicki, 
Constantin: Die Enteignung des deutschen Kolonialbesitzes (aus dem Polnischen übersetzt von 
Erhard Jansen). Hamburg ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937 , Heft 20, S. 198*). 
292 Rezension von Dr. Jantzen, W.: Von Gilwicki, Constantin: Die Enteignung des deutschen Ko-
lonialbesitzes. Hamburg ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 7, S. 65–66*). 
293 Rezension von Dr. Kühne, Lothar: Dr. Jacob, E. G.: Deutsche Kolonialpolitik in Dokumenten. 
Gleitwort von Gouverneur a. D. Schnee. Leipzig ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, 
Heft 11, S. 103*). 
294 Rezension von Dr. Oetting: Puls, Willi Walter: Der koloniale Gedanke im unterricht der 
Volksschule. Leipzig 1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 7, S. 66*). 
295 Rezension von Dr. Oetting: Müller-Rüdersdorf: Deutsche Kolonialpioniere in Afrika. Leipzig 
1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 7, S. 65*). 
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Kolonien sind aus wirtschaftlichen Gründen unbedingt nötig 

Durch die Rohstoffsicherung in den Kolonien werde Deutschland „krisen-
fest“;296 dabei wird unterstrichen, dass „solche Gebiete lebensnotwendig für je-
den modernen Staat“297 seien. Es gehe nicht an, dass „Deutschland, der größte 
und volkreichste Staat Europas, ausgeschaltet von den Rohstoffquellen der 
Welt“298 sei; Kolonien werden explizit als „Rohstofflieferanten“299 bezeichnet. 

Die Kolonialisierung der „Eingeborenen“ als Pflicht 
der „Weißen“, der „Europäer“ 

Die Kolonisatoren müssten neben den wirtschaftlichen Fragen auch die „erzie-
herischen und kulturellen Momente“300 beachten; ja es gelte, „gerade das kultu-
relle Moment der kolonialen Aufgaben“301 stärker hervorzuheben. Es ist perver-
tierend die Rede von der „Kulturarbeit des weißen Mannes“, wozu der Autor 
u. a. den „Kampf gegen das Sterben, gegen den Fetischismus, den Sklavenhan-
del, die Menschenopfer, die Heuschreckenplage“302 zählt. 

Die Engländer haben eine verbrecherische Kolonisation betrieben, 
wohingegen die deutschen Kolonien mustergültige Vorbilder für 
gelungene Kolonialisierung waren 

Dem Anspruch nach sollen deutsche Kolonien „zum Wohle der Eingeborenen 
betreut“ werden, da „Deutschland vor allem berufen ist, ein Kolonisator zu 

                                                 
296 Rezension von Haacke, Ulrich: Von Dertzen, A. F.: Nationalsozialismus und Kolonialfrage. 
Ohne Ort, ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1935, Heft 21, S. 219*). 
297 Rezension von Behrendt, Erich: Schoen, Ludwig: Rohstoffkammern der Weltwirtschaft. 
Band 1: Afrika. Berlin ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 10, S. 112–113*). 
298 Rezension von Schm.: Hitler, Adolf: Um unsere Kolonien. Reichsschulungsbrief, Folge 
8/1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 16, S. 193*). 
299 Rezension von Dr. Kühne: Onnen, Jakobus: Deutsche Kolonialprobleme. Reichsberufswett-
kampfarbeit der Kolonialschule Witzenhausen von Karl-Günther Brackmann, Arnold Breustedt, 
Walter-Franz Dillmann, Herwarth Driesen und Richard-Ludwig Sellge (Forschungen des Deut-
schen Auslandswissenschaftlichen Instituts, Abteilung Überseegeschichte und Kolonialpolitik, 
Band 1). Berlin 1940 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1940, Heft 22, S. 119*). 
300 Rezension von Dr. Kühne: Dr. Leutwein, Paul: Die deutsche Kolonialfrage. Berlin ohne Jahr 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 19, S. 188*). 
301 Rezension von Dr. Kühne: Kemner, Wilhelm: Kamerun. Berlin ohne Jahr (Amtsblatt, nicht-
amtlicher Teil, 1937, Heft 15, S. 148*). 
302 Rezension von Dr. Kühne: Karstedt, Oskar: Der weiße Kampf um Afrika. Band I: Englands 
afrikanisches Imperium. Berlin ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teiler, 1938, Heft 3, 
S. 23*). 
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sein (…) durch seine Fähigkeit, Eingeborene richtig zu behandeln“.303 Die Rede 
ist auch vom „Hohelied des deutschen Farmers in Südwest“.304 

Die deutschen Kolonien waren und werden „frei von jedem Imperialismus“305 
sein; es muss gegen die „verlogene Gleichheitslehre“ vorgegangen werden.306 
Zur Unterstreichung dieses Plädoyers wird in einer Buchbesprechung Alfred 
Rosenberg zitiert: „Wir verneinen aber die Predigt der Mischung gegensätzlicher 
Rassen.“307 

Der Titel eines der besprochenen Buches lautet „Die farbige Gefahr“. Darin 
werden Konflikte (die „Vormachtstellung der Weißen“ wurde untergraben) auf 
die schlechte Kolonialpolitik der Engländer zurückgeführt. Auch wird vor dem 
„Kommunismus, der die Emanzipationsbewegungen Farbiger fördert und be-
sonders unter Mischlingen seinen zersetzenden Einfluss ausübt“308 gewarnt. Da-
gegen wird angesichts der „farbigen Gefahr“ appelliert: „Die Europäer sollten 
wieder ein gemeinsames Rassengefühl entwickeln“.309 Unter der Losung eines 
Buches mit dem Titel „Afrika braucht Großdeutschland“ wird dann die „Selbst-
behauptung und Verpflichtung der weißen Rasse in Afrika“310 beschworen. 

Gleichzeitig geht es nach dieser Ideologie darum, dem „schwarzen Men-
schen (…) seine Eigenart inmitten der Herrschaft der weißen Menschen“ zu si-
chern, wie es wörtlich heißt.311 Daher wird auch für eine „Eingeborenenpädago-
gik“ und ein unterschiedliches Schulwesen für „Eingeborene“ und „Europäer“ 
                                                 
303 Rezension von Barndt: Von Eckenbrecher, Margarethe: Was Afrika mir gab und nahm. Erleb-
nisse einer deutschen Frau in Südwestafrika 1902–1936. Berlin 1936 (Amtsblatt, nichtamtlicher 
Teil, 1936, Heft 22, S. 230–231*). 
304 Rezension von Dr. Kühne: Prof. Dr. Wegener, Georg: Das deutsche Kolonialreich. Wie es ent-
stand, wie es war, wie es verlorenging. Potsdam ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, 
Heft 18, S. 182*). 
305 Rezension von Dr. Kumsteller, B.: Westermann, Diedrich H.: Afrika als europäische Aufgabe 
(Hrsg. Georg Leibbrandt und Egmont Zechlin). Ohne Ort, ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher 
Teil, 1942, Heft 24, S. 465). 
306 Rezension von Scheel, Helmuth: Dr. Kühne, Lothar: Das Kolonialverbrechen von Versailles. 
Graz ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 11, S. 124*). 
307 Rosenberg, zitiert nach: ebenda. 
308 Rezension [ohne Verfasserangabe]: Bang, Paul: Die farbige Gefahr. Göttingen ohne Jahr, 
2. Auflage (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 12, S. 142*). 
309 Ebenda. 
310 Rezension von Scheel, Helmuth: Reichskolonialbund (Hrsg.): Deutsche Jugend – Deutsche 
Kolonien. Was unsere Jugend wissen muss über deutsche Arbeit in unseren Kolonien. Aachen 
1939 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1940, Heft 1, S. 4*). 
311 Rezension von Scheel, Helmuth: Dr. Kühne, Lothar: Das Kolonialverbrechen von Versailles. 
Graz ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 11, S. 124*). 
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plädiert.312 Zusätzlich wird von unterschiedlichen Aspekten her noch vermittelt, 
dass die „betreuten Eingeborenen“ Togos besonders treu zu den deutschen Ko-
lonialisten stehen würden.313 

Angesichts erster Erfolge im Krieg heißt es 1940, dass der Zeitpunkt näher rü-
cke, „an dem Deutschland in die praktische Kolonialpolitik eintritt.“314 Umso 
notwendiger sei es, „Schriften in die Hand zu bekommen, die die amtliche deut-
sche Auffassung über die kolonialen Fragen klar und eindeutig zum Ausdruck 
bringen.“315 

Sicherlich gab es in der NS-Führung auch interne Konflikte über die Bedeutung 
der ehemaligen „deutschen Kolonien“. Und es gab Exponenten der Wiederer-
richtung der „deutschen Kolonien“, die „das deutsche Kolonialproblem“ 1938 
gar als „das Weltproblem Nummer 1“316 bezeichneten. Streitpunkt war, was die 
Auffassung Hitlers zu dieser Frage sei. Sicher warteten manche begierig auf ein 
Führerwort. Der Rezensent wie der Autor des Buchs „Kolonien im Dritten 
Reich“ teilen die Auffassung, dass die These von einer „angeblich ablehnenden 
Haltung des Führers“317 eine irrige Ansicht sei. 

Im Kontext des deutschen Kolonialismus gilt, dass nicht einmal im Ansatz ver-
sucht wird, eine Begründung für den kolonialen „Hautfarbenrassismus“ und die 
angeblich notwendige „Vormachtstellung der Weißen“318 zu geben. Dieser „Ras-
senstandpunkt“ wird vielmehr vorausgesetzt und ist nicht Gegenstand von 
Rechtfertigungen irgendwelcher Art. Nur wenn „die Eingeborenen“ falsch „be-
handelt“ würden, drohe die „farbige Gefahr“.319 Mit deutscher Behandlung aber 

                                                 
312 Rezension von Usadel: Dr. Leusner, Hermann: Die Entwicklung des Schulwesens in den 
deutschen afrikanischen Kolonien, jetzigen Mandatsgebieten, vom Ende des Weltkrieges bis zur 
Gegenwart. Köln 1938 (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, Heft 24, S. 234*). 
313 Rezension von Kühne, Lothar: Geheimrat Full, August: 50 Jahre Togo. Ohne Ort, ohne Jahr 
(Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1936, Heft 21, S. 217–218*). 
314 Rezension [ohne Verfasserangabe]: Reichsleiter General Ritter von Epp (Hrsg.): Koloniale 
Politik. Schriften des Kolonialpolitischen Amtes. München ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher 
Teil, 1940, Heft 21, S. 114*). 
315 Ebenda. Hervorhebung im Original. 
316 Rezension von Dr. Kühne, Lothar: Karstedt, Oskar: Der weiße Kampf um Afrika. Band I: 
Englands afrikanisches Imperium. Berlin ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1938, 
Heft 3, S. 23*). 
317 Rezension von Dr. Kühne, Lothar: Dr. Bauer, H. W.: Kolonien im Dritten Reich. 2 Bände. 
Köln-Deutz ohne Jahr (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 3, S. 37–38*). 
318 Rezension [ohne Verfasserangabe]: Bang, Paul: Die farbige Gefahr. Göttingen ohne Jahr, 
2. Auflage (Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 12, S. 142*). 
319 Ebenda. 
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werden „die Eingeborenen“ zufrieden sein und werden die Rohstoffe fließen. 
Die Verbrechen der Deutschen in ihren Kolonien, insbesondere an den Herero, 
finden in dieser Logik keine Erwähnung. 
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Anhang 
 
 

Dokumente aus den Zeitschriften 
 
„Zentralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung 
in Preußen“ (1933–1934) und 
 
„Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. 
Amtsblatt des Reichsministeriums für Wissenschaft, 
Erziehung und Volksbildung und der Unterrichts-
verwaltungen der Länder“ (1935–1945) 
 
Thematisch gegliederte Auszüge aus dem amtlichen Teil 
(Erlasse und Dokumente) und aus dem nichtamtlichen 
Teil (Buchbesprechungen / längere Beiträge) 
 
1. Antisemitismus 
2. Rassenideologie 
3. Eugenik 
4. Kolonialrassismus 
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„Zentralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung 
in Preußen“ (1933–1934) und 
 
„Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. 
Amtsblatt des Reichsministeriums für Wissenschaft, 
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verwaltungen der Länder“ (1935–1945) 
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Verwendung von Ahnenpässen zum Nachweis der Abstammung (9. Mai 1936), 
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Nachweis der Abstammung der Beamten und Lehrer und ihrer Ehefrauen (29. 
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Auswirkung des Reichsbürgergesetzes auf das Schulwesen (2. Juli 1937), Amts-
blatt, amtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 14, S. 346–348. 

Völkische Auslese an den höheren Schulen (12. November 1937), Amtsblatt, 
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Abstammungsbescheide der Reichsstelle für Sippenforschung (25. Juni 1938), 
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Beschaffung von Personenstandsurkunden und Kirchenbuchauszügen aus dem 
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S. 546. 

Aufstellung von Ahnentafeln in den Abschlussklassen (1. August 1938), Amts-
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
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Frank, Walter Hofprediger 
Stöcker und die 
christlich-soziale 
Bewegung 

Hamburg 1935, 
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Schroer 
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im Judentum. 
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München 1836, 
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Krüger, Kurt AB 1936, 18, 
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Olfenius, Karl Die Lösung der 
Judenfrage. 
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Gesetze 
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Dobers, Ernst Die Judenfrage. 
Stoff und Be-
handlung in der 
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Buch, Willi 50 Jahre 
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Bewegung 

München keine 
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Glauning AB 1937, 14, 
S. 136* 

Dr. Ziegler, 
Wilhelm 

Die Judenfrage 
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Welt 

Berlin 1937 Benze AB 1937, 16, 
S. 156* 

Müller, 
Wilhelm  

Judentum und 
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Leipzig keine 
Angabe 
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Gerhard 

AB 1938, 2, 
S. 16* 
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im Judentum. 
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München  1937 Krüger, Kurt AB 1938, 5, 
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Dr. Keipert, 
Hans 

Die Behandlung 
der Judenfrage 
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Ein Versuch  
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1943 

 
 
„Schärfe des Antisemitismus 
in England“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 9. Jg. (1943), Heft 18, 
S. 304*. 
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Antisemitismus 
 
 

Weiterer Beitrag 
 

(nichtamtlicher Teil) 
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„Öffentliche Betriebe in der Judenfrage vorbildlich“, 
Artikel von Kurt Krüger (1936) 

Im nachfolgenden Beitrag ist ein verschärfter Antisemitismus festzustellen, der 
deutlich über den beamtenrechtlichen Bereich hinausweist. Der Verfasser spricht 
von einer entwicklungsmäßigen „Bedingtheit der die Judenfrage regelnden 
staatspolitischen Maßnahmen“. Ein Kernpunkt seiner Argumentation lautet, dass 

„es der jüdischen Angestellten (…) auf Grund ihrer Rassefremdheit nicht möglich 
ist, dem Führer des deutschen Volkes das Treuegelöbnis im wahren Sinne zu leis-
ten.“ 

Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 20, S. 201–202*. 
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Rassismus 
 
 

Dokumente aus den Zeitschriften 
 
„Zentralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung 
in Preußen“ (1933–1934) und 
 
„Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. 
Amtsblatt des Reichsministeriums für Wissenschaft, 
Erziehung und Volksbildung und der Unterrichts-
verwaltungen der Länder“ (1935–1945) 
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Rassismus 
 
 

Erlasse und Dokumente 
 

(amtlicher Teil) 
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Rassismus 

Liste der nachfolgend abgedruckten Auszüge aus dem amtlichen Teil 

 

Vererbungslehre und Rassenkunde im Unterricht (15. Januar 1935), Amtsblatt, 
amtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 3, S. 43–46. 

Richtlinien für die Geschichtsbücher (21. Juli 1933), Zentralblatt, amtlicher Teil, 
75. Jg. (1933), Heft 15, S. 197–199. 

Vererbungslehre und Rassenkunde in den Schulen (13. September 1933), Zent-
ralblatt, amtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 18, S. 244. 

Lehrgänge in Vererbungslehre, Rassenkunde usw., Erlass vom 13. September 
1933 (15. Dezember 1933), Zentralblatt, amtlicher Teil, 76. Jg. (1934), Heft 4, 
S. 52. 

Verwendung von Lichtbildmaterial über Rassenkunde, Eugenik und Erblehre im 
Unterricht (13. Januar 1934), Zentralblatt, amtlicher Teil, 76. Jg. (1934), Heft 2, 
S. 27–28. 

Verbreitung der Kenntnisse der Bevölkerungspolitik und der Erb- und Rassen-
pflege (9. August 1937), Amtsblatt, amtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 16, S. 374. 
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Anmerkung: Der besseren Lesbarkeit halber wurden die folgenden wichtigen Durchführungs-
bestimmungen zu einem gleichnamigen Erlass vom 13. September 1933 neu gesetzt. Alle 
kursiv hervorgehobenen Textteile sind Hervorhebungen im Original; alle fett gedruckten 
Hervorhebungen und die [Zwischenüberschriften] wurden zur besseren Orientierung 
eingefügt. 

Vererbungslehre und Rassenkunde im Unterricht 

Zweck und Ziel der Vererbungslehre und 
Rassenkunde im Unterricht muss es sein, 
über die Wissensgrundlagen hinaus vor allem 
die Folgerungen daraus für alle Fach- und 
Lebensgebiete zu ziehen und nationalsozialisti-
sche Gesinnung zu wecken. 

[Stolz auf die Zugehörigkeit 
zum deutschen Volk] 

Es gilt daher, 

1. Einsicht zu gewinnen in die Zusammenhän-
ge, die Ursachen und die Folgen aller mit 
Vererbung und Rasse in Verbindung stehenden 
Fragen, 

2. Verständnis zu wecken für die Bedeutung, 
welche die Rassen und die Vererbungser-
scheinungen für das Leben und Schicksal des 
deutschen Volkes und für die Aufgaben der 
Staatsführung haben, 

3. in der Jugend Verantwortlichkeitsgefühl 
gegenüber der Gesamtheit des Volkes, d.h. 
den Ahnen, den lebenden und den kommenden 
Geschlechtern, zu stärken, Stolz auf die 
Zugehörigkeit zum deutschen Volk als 
einem Hauptträger des nordischen Erbgutes 
zu wecken und damit auf den Willen der 
Schüler in der Richtung einzuwirken, dass sie 
an der rassischen Aufartung des deutschen 
Volkstums bewusst mitarbeiten. 

[Das Wesen der Blutreinheit] 

Diese Schulung von Sehen, Fühlen, Denken 
und Wollen muss bereits in den höheren und 
mittleren Schulen auf der Unterstufe – in den 
Volksschulen beginnt sie im fünften Schuljahr – 
einsetzen, auf der Mittelstufe ergänzt werden 
und sich auf der Oberstufe vertiefen, so dass 
nach des Führers Willen „kein Knabe und 
kein Mädchen die Schule verlässt, ohne zur 
letzten Erkenntnis über die Notwendigkeit 
und das Wesen der Blutreinheit geführt zu 
sein“. 

[Vererbungslehre] 

Da die Vererbungslehre die Grundlage für 
alle Fragen der Rassen- und Familienkunde, 
der Rassenpflege und Bevölkerungspolitik 
bildet, ist sie besonders zu pflegen. Diese 

Aufgabe fällt fast ausschließlich der Biologie 
zu. 

Hier sind zu behandeln: die Mendelschen 
Gesetze (Uniformitäts-‚ Spaltungs-‚ Über-
deckungs- und Unabhängigkeitsregel) sowie 
deren Wiederentdeckung um die Jahr-
hundertwende; die Mischlingsforschung; die 
Vererbung von Anlagen bei Mischlingen; die 
Unterscheidung von Erscheinungs- und 
Erbbild, die mögliche Verschiedenheit von 
körperlichem und geistig-seelischem 
Erscheinungsbild, die Gesetze der Auslese 
sowie die praktische Anwendung der Erblehre auf 
die Züchtung von Haustieren und Kulturpflanzen. 
Die theoretischen Grundlagen sind nach 
Möglichkeit durch zweckdienliche Versuche im 
Schulgarten zu ergänzen. 

Mit reiferen Schülern (auf der Oberstufe) lässt 
sich der Ausbau und die Bestätigung des 
Mendelismus an Hand der Zellforschung 
darlegen. Im Anschluss an die Teilung der 
Körperzelle können die Teilungsvorgänge und 
die Grundlagen der Kernschleifenlehre, Fragen 
der Merkmalskoppelung, der Geschlechtsbe-
stimmung und der geschlechtsgebundenen 
Vererbung besprochen werden. 

[Anwendung der Vererbungs 
lehre auf den Menschen] 

Bei Anwendung der Vererbungslehre auf den 
Menschen sind vor allem die Ergebnisse der 
Zwillings- und Familienforschung sowie die 
Vererbbarkeit von gesunden und kranken 
körperlichen wie geistig-seelischen Anlagen zu 
würdigen. An Hand bekannter oder erarbeiteter 
Familienstammbäume ist darauf hinzuweisen, 
dass auch geistige Eigenschaften (besonde-
re Fähigkeiten, Begabungen usw.) auf 
erbliche Eigenschaften zurückgehen. 
Erbliche und erworbene Eigenschaften müssen 
scharf geschieden werden. Die Bedeutung der 
Vererbung gegenüber den Einflüssen der 
Umwelt (Lamarckismus – erbfeste und nicht 
erbfeste Abänderung) ist herauszuarbeiten. Die 
Umweltlehre ist einer begründeten Kritik zu 
unterziehen. Die Umwelt (hierher gehört 
auch die Erziehung) hat nur die Möglichkeit, 
die schlummernden Anlagen durch geeigne-
te Förderung zu entfalten, kann sie aber 
nicht selbst verändern. Deshalb wird bei der 
Besprechung der geistigen Entwicklung des 
einzelnen wie der Kultur des ganzen Volkes vor 
allem auf die Bedeutung der Rasse hinzuwei-
sen sein. 
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[Rassenbewusste Familienpflege] 

Die Familienkunde bietet eine wichtige Ergän-
zung der Erbkunde und lässt sich schon auf der 
Unterstufe in verschiedenen Fächern betreiben, 
indem der Schüler angeleitet wird, sich als 
Glied in einer Kette von Geschlechtern zu 
sehen. Dem dient zunächst das Anlegen von 
Ahnentafeln, Nachkommentafeln und Sipp-
schaftstafeln. 

Die Familienkunde darf aber nicht bei solchen 
einfachen Zusammenstellungen stehenbleiben. 
Sie muss darüber hinaus erstreben, zuverlässi-
ge Unterlagen für die Gesamterscheinung aller 
Sippschaftsangehörigen zu liefern. Dazu 
gehören: Beschreibungen von Gestalt, Gang, 
Haut-, Haar- und Augenfarbe, Krankheiten, 
Missbildungen, seelische Eigenschaften, be-
sondere Begabungen, Zeichnungen, Hand-
schriften usw. Das Ergebnis muss vor allem in 
einer Stärkung des Willens zu rassenbewuss-
ter Familienpflege und schließlich in einer 
Erweiterung des Familiensinns zum Volkge-
meinschaftswillen hin bestehen. 

[Bekämpfung der rassischen 
Volksentartung] 

Bei der Erbgesundheits- und Rassenpflege, die 
wiederum vornehmlich im biologischen Unter-
richt behandelt werden müssen, sind die 
nichterblichen Einflüsse der Umwelt, die 
erbfesten Änderungen des Erbgutes (Mutation), 
die Bedeutung der Auslese für die Bekämp-
fung der rassischen Volksentartung und für 
die Förderung der Volksaufartung zu 
berücksichtigen. Hierbei ist besonders heraus-
zuarbeiten, dass für die Zukunft eines Volkes 
es allein entscheidend ist, ob die tüchtigsten 
Erbstämme im Lauf der Geschlechter erhalten 
und gefördert werden, oder ob umgekehrt die 
weniger tüchtigen Erblinien sich allmählich 
stärker ausbreiten, während die hochwertigen 
zugrunde gehen („Gegenauslese“). Die 
furchtbaren Folgen rassenpflegerischen 
Leichtsinns für die Nachkommen sind mit 
Ernst darzulegen. 

[Unfruchtbarmachung als Fürsorge] 

Als vorbeugende Mittel, die zur Bekämpfung 
der Volksentartung angewendet werden, sind 
die Maßnahmen zu behandeln, die zur Erzie-
lung gesunder Nachkommen ergriffen werden 
(Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuch-
ses). Hierbei kommt es weniger auf die einzel-
nen Bestimmungen des Gesetzes als auf die 
sittliche Seite an. Durch die Unfruchtbarma-
chung (zu unterscheiden von der Kastrati-
on) wird die Fürsorge vom einzelnen fort auf 
den Erbstrom des ganzen Volkes ausge-
dehnt, und es werden auf menschliche Weise 
die natürlichen Lebensgesetze wieder befolgt, 
die zugunsten einer falschen Lebensauffas-
sung im letzten Jahrhundert immer mehr 
missachtet waren. In diesem Zusammenhang 

können die gesetzlichen Maßnahmen fremder 
Staaten, die Deutschland in der Rassengesetz-
gebung vorangegangen sind, besprochen 
werden (USA: Unfruchtbarmachung, Einwande-
rungsgesetz, Negerfrage; Frankreich: Famili-
enpolitik, oder die strengen Sippengesetze der 
Völker des Fernen Ostens). 

Da Vererbung und Rasse nicht um ihrer selbst 
willen besprochen werden sollen, sondern um 
des ganzen Volkes willen und um die schick-
salhafte Verbundenheit des einzelnen mit 
Rasse, Volk, Staat und Boden zu zeigen, muss 
jede einzelne der in der Schule behandelten 
Fragen für das Leben des Volksganzen von 
wirklicher Bedeutung sein und zu gemein-
schaftsförderndem Wollen führen. Deshalb ist 
auch die Bedeutung der Gattenwahl als des 
fast einzigen Mittels, die erbliche und rassi-
sche Zusammensetzung der Nachkommen 
zu beeinflussen, in angemessener Form zu 
behandeln und in Willensbildung umzusetzen. 
In diesem Zusammenhang wird auf die Fragen 
der Familien- und Bevölkerungspolitik einzuge-
hen sein. 

Es ist der augenblickliche, sehr bedenkliche 
Zustand des deutschen Volkes klarzulegen, vor 
allem in Bezug auf Fruchtbarkeit, Entwicklung 
von Eheschließungen (Berufsausbildung, 
Spätehen), auf Geburten- und Sterbefälle 
innerhalb der letzten Jahrzehnte, den trügeri-
schen Geburtenüberschuss, die Vergreisung 
des deutschen Volkes, die Unfruchtbarkeit der 
Großstadtbevölkerung, den Rückgang der 
Geburtenhäufigkeit auf dem Lande, die Gebur-
tenbeschränkung in den einzelnen Bevölke-
rungsschichten, die Landflucht, die Gefahren 
durch zahlenmäßig wachsende Nachbarvölker. 

Es ist zu zeigen, dass für die gesunde Weiter-
entwicklung des Volkskörpers die Pflege der 
wertrassigen, erbtüchtigen, gesunden und 
kinderreichen Familien notwendig ist. Die 
hierfür aufgestellten Forderungen, z. B. auf 
gerechte Verteilung der Familienlasten, auf 
Junggesellensteuer, gerechte Regelung der 
Erbschaftssteuer, die Fragen des Erbhofrechts, 
die Erhaltung eines erbgesunden deutschen 
Bauernstandes, die Großstadtflucht, das 
Siedlungswesen, die Wertung der Technik und 
ähnliches sind in ihrer Bedeutung eingehend zu 
würdigen. 

[Unterschied zwischen Rasse 
und Volk; Begriff der Nation] 

Die Rassenkunde, die auf den Ergebnissen der 
Erblehre aufgebaut ist, hat vor allem darauf 
hinzuweisen, dass der Schüler den Unter-
schied zwischen Rasse und Volk und weiter 
die Begriffe Nation, Sprach-, Kultur- und 
Bekenntnisgemeinschaft klar erfasst. 
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[Das nordisch-bestimmte Rassengemisch 
des heutigen deutschen Volkes gegenüber 
andersrassigen, fremdvölkischen Gruppen, 
besonders also dem Judentum gegenüber] 

Bei der Besprechung der europäischen Rassen 
und insbesondere der Rassenkunde des 
deutschen Volkes muss das nordisch-
bestimmte Rassengemisch des heutigen 
deutschen Volkes gegenüber andersrassi-
gen, fremdvölkischen Gruppen, besonders 
also dem Judentum gegenüber, herausge-
stellt werden. Wichtig ist die Tatsache, dass 
allen deutschen Stämmen und allen Volks-
genossen Einschläge nordischen Blutes 
gemeinsam sind und dass dieses uns in 
Wahrheit blutmäßig zusammenhält. Hier 
liegt die biologisch-rassenkundliche Grund-
lage des Erlebnisses der Volksgemein-
schaft. 

Die Anwendung von Meßmethoden ist wissen-
schaftlichen Untersuchungen vorzubehalten. 
Es muss betont werden, dass das äußere 
rassische Erscheinungsbild nicht den Anlagen 
und inneren Eigenschaften zu entsprechen 
braucht und dass das sicherste Kennzeichen 
einer Rasse die charakterlich-seelische und 
geistige Haltung und Leistung ist (vergl. die 
Rede des Führers auf der Kulturtagung in 
Nürnberg 1933). 

[Ausschaltung fremdrassiger Gruppen] 

Die Gefahren der Rassenmischung mit 
fremdartigen Gruppen, besonders solchen 
mit außereuropäischen Bestandteilen, sind 
nachdrücklich darzustellen, da Völker und 
Kulturen ihrer Sendung nur dann gerecht 
werden können, wenn sie die durch ihre 
Rasse bedingte Aufgabe in ihrer Geschichte 
erfüllen, d. h. also rein aus eigener Art nach 
eigenen Zielen streben. Jede Vermischung 
mit wesensfremden Rassen (leiblich oder 
geistig-seelisch) bedeutet für jedes Volk 
Verrat an der eigenen Aufgabe und damit 
am Ende Untergang. Grund der Ausschal-
tung fremdrassiger Gruppen ist also nicht 
etwa die Überzeugung von der besonderen 
Schlechtigkeit, sondern lediglich die Fest-
stellung ihrer unabweislichen Andersartig-
keit. 

[Die nordische Rasse als das Verbindende, 
das Judentum als das Trennende] 

Die Erdkunde hat in den Klassen, in denen 
Mitteleuropa als Stoffgebiet vorgeschrieben ist, 
in einer der Reife der Schüler angepassten 
Form die Verbreitung der auf deutschem 
Volksboden vorkommenden Rassen mit 
ihren körperlichen und geistig-seelischen 
Eigenschaften zu betonen und dabei beson-
ders die nordische Rasse als das Verbin-
dende, das Judentum als das Trennende zu 
werten. Bei der Behandlung der übrigen 
europäischen und besonders der außereuropä-

ischen Länder wird durch die Gegenüberstel-
lung der fremden Rassen mit den mitteleuropä-
ischen der Blick für das Wesen der Rassen 
weiter geschärft werden können. 

Geeignete Beispiele der Vergangenheit und der 
Gegenwart haben die Wirkungen der Ras-
senkreuzung für den einzelnen wie für das 
Volk zu zeigen; demgegenüber sind auch 
die nach Blutsreinheit strebenden alten und 
neuen Gesetze anderer Völker zu behan-
deln. Auch die Kolonialfrage ist in diesem 
Zusammenhang zu stellen. Bei kulturgeogra-
phischen Betrachtungen – z. B. der Entde-
ckungs- und Kolonialgeschichte – wird unge-
zwungen die Bedeutung der nordischen 
Rasse erkennbar. Die Einwanderungspolitik 
Frankreichs, der Vereinigten Staaten und 
Australiens bilden weitere Möglichkeiten, auf 
die Zusammenhänge zwischen Rasse, Staat 
und Kultur einzugehen. 

Überall ist der Umweltlehre entgegenzutreten, 
die die menschlichen Kulturleistungen als 
Ergebnis vorwiegend der Umweltkräfte sieht, 
und es ist darzulegen, dass der Mensch – auch 
oft trotz widriger Umwelt – die für die Kultur-
schöpfung ausschlaggebende Kraft ist (vergl. 
die Entwicklung Ägyptens, Mesopotamiens, 
Griechenland, Roms, Ostelbiens). 

[Die auf den wissenschaftlichen Ergebnis-
sen der Erblehre und Biologie aufgebaute 

rassische Geschichtsbetrachtung] 

Die Geschichte hat die Bedeutung der Rassen 
für das Werben und Vergehen der Völker und 
für ihre Leistungen aufzuzeigen, die Erkennt-
nisse auf unser Volk anzuwenden und in 
Gesinnung umzusetzen. Die auf den wissen-
schaftlichen Ergebnissen der Erblehre und 
Biologie aufgebaute rassische Geschichts-
betrachtung widerlegt Auffassungen, wie sie 
etwa in der liberalen Fortschrittslehre zum 
Ausdruck kommen. Aus dem Rassegedanken 
ist weiterhin die Ablehnung der sogenann-
ten Demokratie oder anderer Gleichheitsbe-
strebungen (Paneuropa, Menschheitskultur 
usw.) abzuleiten und der Sinn für den Führer-
gedanken zu stärken. 

Die Weltgeschichte ist als Geschichte rassisch 
bestimmter Volkstümer darzustellen. An die 
Stelle der Lehre „Ex oriente lux“ tritt die Er-
kenntnis, dass mindestens alle abendländi-
schen Kulturen das Werk vorwiegend 
nordisch bestimmter Völker sind, die in 
Vorderasien, Griechenland, Rom und den 
übrigen europäischen Ländern – zum Teil im 
Kampf gegen andere Rassen – sich durchge-
setzt haben oder ihnen schließlich erlegen sind, 
weil sie unbewusst wider die rassischen 
Naturgesetze gesündigt haben. Daraus 
erwächst die Pflicht, bei aller Geschichtsbe-
trachtung von der Heimat der Nordrassen 
auszugehen und von hier aus alles Geschehen, 
auch das in ferner gelegenen Ländern (Vorder-
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asien, Griechenland, Rom), zu betrachten. 
Ausgangspunkt und Grundlage muss daher die 
germanische Frühgeschichte (etwa seit 2000 v. 
Chr.) sein. 

[Germanisch-deutschen Wesens] 

In der germanischen Frühgeschichte liegen 
auch die einzigen biologischen Wurzeln 
unseres Wesens und unserer politischen und 
kulturlichen Entwicklung. Was von anderen 
Rassen und Völkern dabei übernommen ist, 
konnte und kann nur dann aufbauend sein, 
wenn es aus rassenverwandtem Wesen 
stammt. Wo das nicht der Fall ist, muss es als 
nutzloser oder zersetzender Fremdstoff 
angesprochen werden. Nach diesem Grund-
satz hat eine strenge Wertung der von fremden 
Völkern übernommenen Kulturgüter stattzufin-
den. So muss die Jugend die deutsche Ge-
schichte als einen steten, auf und ab wogenden 
Kampf um die Erhaltung und Gestaltung 
germanisch-deutschen Wesens erleben, das 
sich gegen die Überdeckung durch fremde 
Einflüsse wehrt und um Lebensraum ringt. 

[Vor allem von den großen 
Führern getragen] 

Dieser gewaltige Kampf ist nicht von den 
Massen, sondern vor allem von den großen 
Führern getragen worden. Deren Leben und 
Streben bildet daher das feste Gerüst jedes 
Geschichtsunterrichts. Bei der Auswahl und 
Würdigung dieser Führer und ihrer Taten 
genügt es nicht, sie allgemein menschlich und 
aus ihrer Zeit heraus zu verstehen, sondern sie 
müssen vor allem danach gewürdigt werden, 
was sie für die Stärkung deutschen Wesens 
und deutscher Staatsbildung – bewusst oder 
unbewusst – getan haben. Dasselbe gilt für die 
Beurteilung aller geschichtlichen Ereignisse 
und Zustände. Nur so kann der Geschichtsun-
terricht an der Zukunft unseres Volkes mitbau-
en. 

[Nordrassische Kultur Europas] 

Bei dieser lebensgesetzlichen Art der Ge-
schichtsbetrachtung erweist sich aber auch die 
ungeheure, weit über unser Volk hinausrei-
chende kulturliche Bedeutung der national-
sozialistischen Erneuerung unserer Tage. 
Denn sie ist der erste große und vielleicht auch 
der letztmögliche Versuch, die nordrassische 
Kultur Europas vor dem Verderb durch 
Fremdtum zu bewahren und sie zu erneuern. 
Der deutsche Erzieher und die deutsche 
Jugend müssen sich bewusst werden, dass sie 

den Ahnen und Nachfahren dafür mitverant-
wortlich sind, dass diese Erneuerung gelingt. 

Was für die Geschichte gesagt ist, gilt entspre-
chend für Deutsch, Kunstunterricht und auch 
Singen. Sie alle haben sich der Gestaltung 
germanisch-deutschen Wesens einzuordnen, 
sowohl in wertender Rückschau wie in vor-
schauendem Aufbauwillen. 

[Übrige Unterrichtsfächer – Grundgedanken 
und Zielen der Rassenkunde und Rassen-

pflege] 

Auch die übrigen Unterrichtsfächer werden 
mancherlei Hilfe zu leisten vermögen. So kann 
die Behandlung bedeutender Fachvertreter 
(Mathematiker, Naturwissenschaftler, Sprach-
forscher), die Wahl der Unterrichtsbeispiele 
(Rechnen, Mathematik), des Lesestoffes 
(Fremdsprachen) die organische Lebensauf-
fassung und die politische Willensbildung 
wesentlich fördern. Dazu müssen aber auch 
diese Fächer und ihre Vertreter von den 
Grundgedanken und Zielen der Rassenkun-
de und Rassenpflege sich durchdringen und 
bestimmen lassen. 

Dass vor allem den Leibesübungen eine 
überragende Bedeutung zukommt, versteht 
sich von selbst. Der nordrassische schöne und 
gesunde Körper sowie gestählter Wille sind hier 
das Zielbild. 

[Politische Willensbildung] 

Die Behandlung all dieser Lehrstoffe verfehlt 
ihren Zweck, wenn sie mehr Wert auf etwaige 
Ausnahmen als auf das Regelrechte legt, oder 
wenn sie bei bloßer Belehrung stehenbleibt und 
nur den Verstand der Jugend beschäftigt. 
Politische Willensbildung muss als das 
Hauptziel stets fest im Auge behalten 
werden. Auf Gemüt und Willen der Jugend 
vermag der Erzieher jedoch nur zu wirken, 
wenn die Grundlagen der völkischen Weltan-
schauung auch sein eigenes Denken, Wollen 
und Handeln ganz bestimmen und er als 
lebendiges Vorbild vor der ihm anvertrauten 
Jugend steht und mit ihr lebt. 

Berlin, den 15. Januar 1935. 

Der Reichs- und Preußische Minister für 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. 
Rust. 

 

[Quelle: Amtsblatt, amtlicher Teil, 1. Jg. (1935), 
Heft 3, S. 43–46] 
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Richtlinien für die Geschichtsbücher: 
„der herkömmlichen Unterschätzung 
der Kulturhöhe unserer germani-
schen Vorfahren entgegenzuwirken“ 
 
Zentralblatt, amtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 15, 
S. 197–199. 
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Vererbungslehre und Rassenkunde in den Schulen: „Da jedoch biologisches 
Denken in allen Fächern Unterrichtsgrundsatz werden muss, so sind auch die 
übrigen Fächer, besonders Deutsch, Geschichte, Erdkunde in den Dienst die-
ser Aufgabe zu stellen.“ 
 
Zentralblatt, amtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 18, 
S. 244. 
 

 

 
 
 
 
 
 



145 

Lehrgänge in Vererbungslehre, Rassenkunde usw.: „die weltanschaulichen 
Folgerungen im Sinne der nationalsozialistischen Bewegung“ 
 
Zentralblatt, amtlicher Teil, 76. Jg. (1934), Heft 4, 
S. 52. 
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Verwendung von Lichtbildmaterial über Rassenkunde, Eugenik und Erblehre 
im Unterricht: nur geprüftes und „einwandfreies“ Bildmaterial verwenden 
 
Zentralblatt, amtlicher Teil, 76. Jg. (1934), Heft 2, 
S. 27–28. 
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Verbreitung der Kenntnisse der Bevölkerungspolitik 
und der Erb- und Rassenpflege: „Ehrenpflicht“ 
 
Amtsblatt, amtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 16, S. 374. 
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Rassismus 
 
 

Buchbesprechungen 
 

(nichtamtlicher Teil) 
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Übersicht zu den analysierten und nachfolgend abgedruckten Buchbesprechungen 
 

Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Clauß, Ludwig 
Ferdinand 

Rasse und Seele München keine 
Angabe 
(3. Auf-
lage) 

Löpelmann, 
Martin 

ZB 1933, 23, 
S. 310–311 

Dr. Schulz, 
Bruno K.  

Erbkunde, 
Rassenkunde, 
Rassenpflege 

München keine 
Angabe 

Löpelmann, 
Martin 

ZB 1933, 23, 
S. 310–311 

Weinländer, 
Karl 

Rassenkunde, 
Rassenpädagogik 
und Rassenpolitik 

Weitzenburg 
i. Bayern 

keine 
Angabe 

Stiekmeier ZB 1933, 24, 
S. 323–324 

Banse, Ewald Rassenkarte von 
Europa 

Braunschweig keine 
Angabe 
(2. Auf-
lage) 

Scheer AB 1935, 5, 
S. 58* 

Weinert, Hans Die Rassen der 
Menschheit 

Leipzig keine 
Angabe 

Dr. Hüttig, 
Werner 

AB 1935. 11, 
S. 116* 

Tirala, Lothar 
Gottlieb 

Rasse, Geist und 
Seele 

München 1935 Dobers, Ernst AB 1935, 20, 
S. 206–207* 

Prof. Dr. 
Brohmer, Paul 

Mensch – Natur – 
Staat. Grund-
linien einer natio-
nalsozialistischen 
Biologie 

Frankfurt a.M. 1935 Dobers, Ernst AB 1936, 1, 
S. 7–8* 

Freiherr von 
Eickstedt, Egon 

Grundlagen der 
Rassenpsycho-
logie 

Stuttgart 1936 Dobers, Ernst AB 1936, 2, 
S. 20–22* 

Prof. Reche, 
Otto 

Rasse und 
Heimat der Indo-
germanen 

München 1936 Dobers, Ernst AB 1936, 9, 
S. 87–88* 

Clauß, L.F.  Rasse und Cha-
rakter. 1, Teil: 
Das lebendige 
Antlitz 

Frankfurt  keine 
Angabe 

Dr. Hüttig AB 1936, 10, 
S. 100–101* 

Tirala, Lothar 
Gottlieb 

Sport und Rasse Frankfurt a.M. 1936 Schultz, B. K.  AB 1936, 18, 
S. 184* 

                                                 
* Zentralblatt (ZB) oder Amtsblatt (AB), jeweils im nichtamtlichen Teil. 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Köhler, Otto; 
Dr. Graf, Ulrich 

Nationalpoliti-
sche Unterrichts-
stoffe für den 
mathematischen 
Unterricht. Heft 2 
(Mittelstufe), 
Heft 3 (Ober-
stufe) 

Dresden keine 
Angabe 

Tietjen, Cl. H. AB 1936, 24, 
S. 246* 

Höft, Albert Rassenkunde, 
Rassenpflege und 
Erblehre im 
volksbezogenen 
lebenskundlichen 
Unterricht (in der 
Schriftenreihe 
„Die national-
sozialistische 
Erziehungsidee 
im Schulunter-
richt“) 

Berlin  1936 Dobers, Ernst AB 1936, 24, 
S. 248–249* 

Magnussen, 
Karin 

Rassen- und 
bevölkerungs-
politisches Rüst-
zeug. Zahlen, 
Gesetze und 
Verordnungen.  

München 1936 Köhn, W.  AB 1937, 1, 
S. 5–6* 

Dobers, Ernst Rassenkunde. 
Forderung und 
Dienst 

Leipzig 1936 Köhn, W.  AB 1937, 1, 
S. 5–6* 

Hitler, Adolf Volk und Rasse. 
Kerngedanken 
aus „Mein 
Kampf“, mit 
einem Vorwort 
von Dr. Groß 

München keine 
Angabe 
(2. Auf-
lage) 

Krüger, Kurt AB 1937, 4, 
S. 53* 

Dobers, Ernst Die Zeitung im 
Dienste der 
Rasenkunde 

Leipzig 1936 Köhn, W. AB 1937, 7, 
S. 76–77* 

Dobers, Ernst Beobachtungs-
schulung im 
rassenbiologi-
schen Sehen und 
Verstehen. 

Ohne Angabe 1936 Köhn, W.  AB 1937, 7, 
S. 77* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

(Sonderband aus 
der Zeitschrift 
„Der Biologe“, 
November 1936.) 

Benze, Pudelko Rassische Erzie-
hung als Unter-
richtsgrundsatz in 
den Fachgebieten 

Frankfurt am 
Main 

1937 Hüttig AB 1937, 8, 
S. 82–83* 

Ministerialdirek
tor Gütt 

Bevölkerungs- 
und Rassenpolitik 
(Band 1, Gruppe 
2, Heft 12) 

keine Angabe Ohne 
Angabe 

Ohne Angabe AB 1937, 9, 
S. 93* 

Feldkamp, 
Hans 

Vererbungslehre, 
Rassenkunde, 
Volkspflege. 
(Aschendorffs 
Biologielehrbuch 
für die Oberstufe, 
Heft 3) 

Münster i. 
Westf. 

1937 Köhn, W. AB 1937, 10, 
S. 102* 

Prof. Siemens Grundzüge der 
Vererbungslehre, 
Rassenhygiene 
und Bevölke-
rungspolitik 

München 1937 Dr. Frercks AB 1937, 13, 
S. 113* 

Dr. Frercks, 
Rudolf 

Deutsche 
Rassenpolitik 

Leipzig keine 
Angabe 

Krüger, Kurt AB 1937, 13, 
S. 113* 

Eichenauer, 
Richard 

Musik und Rasse München 1937 (2. 
Auflage)  

Frercks AB 1937, 13, 
S. 113–114* 

Limbeck, H.  Völkisches Welt-
bild in Zahlen. 
Das deutsche 
Volk und sein 
Schicksal  

Karlsruhe keine 
Angabe 

Lohr AB 1937, 14, 
S. 136* 

Bareth, Karl 
(Hauptlehrer); 
Vogel, Alfred 
(Rektor) 

Erblehre und 
Rassenkunde für 
die Grund- und 
Hauptschule 

Bühl-Baden 1937 Köhn, W. AB 1937, 14, 
S. 136–137* 

Dr. Graf, I. 
(Studienrat) 

Wandtafeln für 
den rassen- und 
vererbungskund-

München  1937 Köhn AB 1937, 14, 
S. 137* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

lichen Unterricht. 
Tafel 10: Alters-
aufbau des deut-
schen Volkes. 
Tafel 11: Die 
Vergreisung des 
deutschen Volkes. 
Tafel 12: Verer-
bung musikali-
scher Begabung. 
Familie Bach 

Reinöhl, 
Friedrich 

Vererbung – 
Erziehung  

keine Angabe keine 
Angabe 

Frercks AB 1937, 15, 
S. 147–148* 

Hundeika, 
Hptm. E. 

Rasse, Volk, 
Soldatentum 

München keine 
Angabe 

Frercks AB 1937, 18, 
S. 182* 

von Bazan, 
Banniza 

Das deutsche 
Blut im deut-
schen Raum 

Berlin  1937 Dr. Köhn, W. AB 1938, 1, 
S. 5* 

Mangold, 
Ewald R. B. 

Frankreich und 
der Rassenge-
danke. Eine poli-
tische Kernfrage 
Europas 

München 1937 Dr. Köhn AB 1938, 2, 
S. 14-15* 

Paul, Gustav Rasse und Staat 
im Nordostraum 

München 1937 Köhn, W. AB 1938, 2, 
S. 15* 

Eckhardt, Karl 
August 

Irdische Unsterb-
lichkeit. Germa-
nischer Glaube an 
die Wiederver-
körperung in der 
Sippe 

Weimar 1937 Dr. phil. 
Harder, 
Hermann 

AB 1938, 3, 
S. 21* 

Geyer Rasse, Volk und 
Staat im Altertum 

Leipzig 1936 Schulze, 
Albert 

AB 1938, 3, 
S. 21–22* 

Grant, Madison Die Eroberung 
eines Kontinents 
oder die Verbrei-
tung der Rassen 
in Amerika (über-
setzt von Else 
Mez) 

Berlin 1937 (o.J.) Dr. Köhn AB 1938, 3, 
S. 22* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Prof. Dr. 
Weinert, Hans 

Entstehung der 
Menschenaffen 

Stuttgart-W. Ohne 
Angabe 

Dr. Frercks AB 1938, 4, 
S. 36* 

Paul, Gustav Rassen- und 
Raumgeschichte 
des deutschen 
Volkes 

München 1936 (2., 
unverände
rte 
Auflage) 

Köhn, W.  AB 1938, 9, 
S. 93–94* 

keine Angabe Rasse, Monats-
schrift der 
Nordischen 
Bewegung 

Leipzig keine 
Angabe 

Kaltenegger AB 1938, 9, 
S. 94* 

Dr. Rabes, Otto Biologische 
Grundlagen der 
Menschwerdung 
und Rassenent-
wicklung  

Langensalza/
Berlin/ 
Leipzig 

keine 
Angabe 

Lips AB 1938, 12, 
S. 123–124* 

Reiter, 
Friedrich 

Rasse und Kultur. 
I. Allgemeine 
Kulturbiologie 

Stuttgart 1938 Schoenichen AB 1938, 12, 
S. 135* 

Dr. von Leers, 
Johann 

Rassen, Völker 
und Volkstümer 

Langensalza/
Berlin/ 
Leipzig 

1938 Kaltenegger AB 1938, 17, 
S. 170* 

Dobers, Ernst 
und Higelke, 
Kurt 

Rassenpolitische 
Unterrichtspraxis. 
Der Rassenge-
danke in der 
Unterrichtsgestal-
tung der Volks-
schulfächer 

Leipzig 1938 Köhn, Walter AB 1938, 20, 
S. 197* 

Banse, Ewald Rassenkarte von 
Europa 

Braunschweig keine 
Angabe 
(3. Auf-
lage) 

Köhn, Walter AB 1938, 21, 
S. 207–208* 

Eickstedt, Egon 
Frhr. von 

Die Rassen 
Europas 

Gotha keine 
Angabe 
(2. Auf-
lage) 

Köhn, Walter AB 1938, 21, 
S. 207–208* 

Fetz, F; 
Liemann, W.  

Die europäischen 
Rassen  

Düsseldorf keine 
Angabe 

Köhn, Walter AB 1938, 21, 
S. 207–208* 

Schultz, 
Bruno K. 

Die Rassenver-
teilung in Europa 

München keine 
Angabe 

Köhn, Walter AB 1938, 21, 
S. 207–208* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Reche, Otto Die Verbreitung 
der Menschen-
rassen 

Leipzig keine 
Angabe 

Köhn, Walter AB 1938, 21, 
S. 207–208* 

Dr. Paul, 
Gustav 

Die räumlichen 
und rassischen 
Gestaltungskräfte 
der großdeut-
schen Geschichte 

München 1938 Kaltenegger AB 1939, 1, 
S. 5* 

Clauß, L.F.  Die nordische 
Seele 

München 1939 (7., 
durchgese
hene und 
erweiterte 
Auflage) 

Kaltenegger AB 1939, 8, 
S. 77* 

Hitler, Adolf Schulungsbrief, 
Folge 4/39 

keine Angabe keine 
Angabe 

Weicker, 
Hans 

AB 1939, 9, 
S. 102–103* 

Von Wittken Die nationalso-
zialistischen Blut-
schutzgesetze im 
Spiegel des urari-
schen Strafrechts 

Berlin keine 
Angabe 

Frercks AB 1939, 11, 
S. 123–124* 

Schultze-
Raumburg, 
Bernhard 

Die Vererbung 
des Charakters 

Stuttgart keine 
Angabe 

Frercks AB 1939, 12, 
S. 142* 

Dobers / 
Higelke 

Rassenpolitische 
Unterrichtspraxis 

Leipzig 1939 Barth AB 1939, 15, 
S. 183* 

Höft, Albert Die nationalso-
zialistische Erzie-
hungsidee im 
Schulunterricht. 
Rassenkunde, 
Rassenpflege und 
Erblehre 

Osterwieck 
(Harz) 

keine 
Angabe 

Frercks AB 1939, 20, 
S. 217* 

Dobers, Ernst Rassenkunde, 
Forderung und 
Dienst 

Leipzig keine 
Angabe 

Frercks AB 1939, 20, 
S. 217* 

Schultze-
Raumburg, 
Raul 

Kunst und Rasse  München keine 
Angabe 
(3., ver-
mehrte 
Auflage) 

Frercks AB 1939, 20, 
S. 217* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Erler, Georg 
H.F. 

Die Genfer Liga Berlin 1939 Dr. Kummer, 
Rudolf 

AB 1939, 20, 
S. 217–218* 

Iskraut, Martin Die stammhaften 
Kräfte in der 
deutschen 
Geschichte 

Berlin 1939 Dr. Kummer, 
Rudolf 

AB 1939, 20, 
S. 217–218* 

Hüttig, W.  Die Gegner rassi-
schen Denkens 
und ihre Kampfes-
weise 

Berlin 1939 Dr. Kummer, 
Rudolf 

AB 1939, 20, 
S. 217–218* 

Gobineau, 
Arthur Graf 

Versuch über die 
Ungleichheit der 
Menschenaffen 
(deutsche Aus-
gabe v. Prof. Dr. 
Ludwig Sche-
mann) 

Stuttgart 1939 
(5. Auf-
lage) 

Kaltenegger AB 1939, 23, 
S. 240* 

Kittel, Gerhard Die historischen 
Voraussetzungen 
der jüdischen 
Rassenmischung 

Hamburg keine 
Angabe 

Frercks AB 1939, 23, 
S. 240–241* 

Kühn, A.  Grundriss der 
Vererbungslehre 

Leipzig keine 
Angabe 

Frercks AB 1940, 7, 
S. 29* 

Helbot, Adolf Deutsche Ge-
schichte auf 
rassischer Grund-
lage 

Halle a.S. 1939 Schlenger, 
Herbert 

AB 1940, 9, 
S. 44–45* 

Keiter, 
Friedrich 

Rasse und Kultur. 
Eine Kulturbilanz 
der Menschen-
affen als Weg zur 
Rassenseelenkun
de. III. Band: 
Hochkultur und 
Rasse  

Stuttgart 1940 Lips AB 1941, 5, 
S. 31* 

Dr. Geiße, 
Heinz 

Rassenmischung 
und ihre Folgen 

Dresden 1940 Lips AB 1941, 12, 
S. 250 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Schriftenreihe Rasse, Volk, 
Erbgut in 
Schlesien 

Breslau 1939–
1941  

  

Eickstedt / 
Schwidetzky 

Heft 1: Die 
Rassenunter-
suchung 

Breslau 1940 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 

Schwidetzky, 
Ilse 

Heft 2: Rassen-
kunde des nord-
östlichen Ober-
schlesien 

Breslau 1939 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 

Klenke, Werner Heft 3: Rassen-
kunde der ober-
schlesischen 
Kreise Strehlitz 
und Gosel 

Breslau 1939 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 

Thomanek, 
Alois 

Heft 4: Rassen-
kunde des Kreises 
Frankenstein 

Breslau 1939 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 

Miehle, Oskar Heft 5: Rassen-
kunde des Kreises 
Oppeln 

Breslau 1939 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 

Kliegel, Hubert Heft 8: Rassen-
kundliche Unter-
suchung des 
Kreises Habel-
schwerdt  

Breslau 1940 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 

Beyer, Johanna Heft 9: Rassen-
kunde des Kreises 
Schweidnitz 

Breslau 1940 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 

Vogel, Ursula Heft 10: Rassen-
kunde des Kreises 
Landeshut  

Breslau 1940 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 

Lemke, 
Dietrich 

Heft 11: 
Rassenkundliche 
Untersuchungen 
im Kreise Guhrau

Breslau 1941 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 

Doenicke, 
Ingeborg 

Heft 13: Rassen-
kunde des Kreises 
Löwenberg 

Breslau 1940 Pudelko AB 1941, 19, 
S. 386 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Brenger, Curt Die Welt im 
Spiegel der 
Rassenseele 

Breslau 1941 (2. 
Auflage) 

Lips AB 1941, 22, 
S. 438 

Klaus, Werner Germanisches 
Denken in Ab-
wehr und Auf-
bruch 

Breslau 1941 Dr. Haacke AB 1943, 18, 
S. 304 
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161

 
1933–1934 

 
 
„Rassenseele“ und die „Nichtach-
tung der empirischen Methode der 
Psychologie“ 
 
Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 23,  
S. 310–311. 
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„Die Einteilung in urtümliche For-
men des Menschen, Neger, gelbe 
Rasse und höhere Rassen, wäre 
wohl besser zu ersetzen in eine 
solche der primitiven, weiterentwi-
ckelten und hochentwickelten Ras-
sen.“ 
 
Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 23,  
S. 310–311. 
 

 
 

„laienhafte Behauptung“ 
 
Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 24,  
S. 323–324. 
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1935 

 
 
Rassen: ostisch, ostisch-alpin, dina-
risch, fälisch… 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 5,  
S. 58*. 
 

 
 

„bessere Einschätzung der rassi-
schen Eigenart des eigenen Vol-
kes“ / „noch wissenschaftlich 
ungesicherte Vermutungen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 11,  
S. 116*. 
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„Beziehungen zwischen Krankheit und Rasse“ / „neue Rassedefinitionen (…) 
angesichts der vielen hämischen Kritiker“ / „Unsicherheit über den für den 
Nationalsozialismus so entscheidend wichtigen Rassebegriff“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 20,  
S. 206–207*. 
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1936 

 
 
„die biologischen Grundlagen allen 
nationalsozialistischen Denkens“ / 
Hans Schemm: „Nationalsozialis-
mus ist politisch angewandte Bio-
logie“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 1,  
S. 7–8*. 
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„die Schwierigkeit des Sich-Über-
schneidens von Volk und Rasse“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 2,  
S. 20–22*. 
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Die „Nordischen“, die „Germanen“ 
und die „Indogermanen“ / „Indo-
germanenproblem“ / „Fragen des 
Ursprungs und der Heimat der In-
dogermanen und der nordrassi-
schen Menschheit“ / „Hervorhebung 
biodynamischer und rassephysiolo-
gisch-züchterischer Momente“ / 
„Geschichte vom Norden aus ge-
schrieben“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 9,  
S. 87–88*. 
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„seelische Disharmonie von 
rassisch gemischten Menschen“ / 
Verfasser „müsste (…) Studien an 
eineiigen Zwillingen vornehmen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 10, 
S. 100–101*. 
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Sportarten als „Domäne einer 
bestimmten Rasse“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 18,  
S. 184*. 
 

 
 
 
 

„Deutsche Physik“ / „Deutsche 
Mathematik“ – „So ist auch der 
Schule die Aufgabe gegeben, das 
mathematische Lehrgebäude neu 
zu erarbeiten und aus nordischem 
Geist aufzurichten.“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 24,  
S. 246*. 
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„rassenkundliche Schulbücher“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 24, 
S. 248–249*. 
 

 

 
 
 

 
1937 

 
 
„Rassen- und Bevölkerungspolitik 
einschließlich der Judenfrage“ / 
„auf brennende Rassenfragen hin-
weisen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 1,  
S. 5–6*. 
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„Die Stärke des Buches liegt in der 
methodischen Durchgestaltung der 
erb- und rassenbiologischen Aufga-
ben der Volksschule“ / „kindertüm-
liche Behandlung der Rassefragen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 1,  
S. 5–6*. 
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„Kampf mit den drei rassischen 
Niedergangserscheinungen“: „Ge-
burtenrückgang“, „Degeneration 
durch Vererbung kranker Anlagen“ 
und „Rassenvermischung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 4,  
S. 53*. 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Fruchtbarmachung der Tages-
zeitung im rassenkundlichen 
Unterricht“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 7,  
S. 76–77*. 
 

 

 
 
 
 
 
 



174

an „rassischem Geschehen des 
Alltags“ den „Rassesinn“ entwi-
ckeln 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 7, 
S. 77*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„besonderes Lob bei den seit 1933 
erschienenen über 2000 Schriften 
zum Rassengedanken“ / „Behand-
lung der Judenfrage im Unterricht“ / 
„Vererbungslehre und Rassenkunde 
als (…) Grundlagen der Rassenpoli-
tik“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 8,  
S. 82–83*. 
 

 
 
 
 
 



175

„Maßnahmen des nationalsozialisti-
schen Staates“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 9,  
S. 93*. 
 

 
(ohne Verfasser)  

 

 
„Überblick über das Gesamtgebiet 
einschließlich der Familienkunde 
und der Judenfrage“ / gegen Verwir-
rung bei der „Bestimmung des Beg-
riffs Rasse“ / „der Begriff ‚Arier‘ ist 
in der neueren Gesetzgebung durch 
den des ‚deutschen und artverwand-
ten Blutes‘, und zwar nicht ohne 
Absicht, abgelöst worden“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 10,  
S. 102*. 
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„Verbreitung rassenhygienischer 
Erkenntnisse“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 13,  
S. 113*. 
 

 
 
 
„Sinn und Ziel der völkischen 
Erneuerungsarbeit“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 13,  
S. 113*. 
 

 
 
 

„Rassenseelen-Bilder“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 13,  
S. 113–114*. 
 

 

 
 
 
„Zahl als Hilfsmittel im völkischen 
Daseinskampf“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 14,  
S. 136*. 
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„Anerkennung unseres Rechtes, 
Rassenpolitik im eigenen Lande 
nach unserer Auffassung zu trei-
ben“ / „Schilderung der einzelnen 
Rassen des deutschen Volkes“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 14,  
S. 136–137*. 
 

 

 
 
 
„Klarheit und nüchterne Eindring-
lichkeit der bildlichen Darstellung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 14,  
S. 137*. 
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schicksalhafter „Ernst der Erbgege-
benheiten“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 15,  
S. 147–148*. 
 

 

 
 
 
 
 
 
 

„nordisches Soldatentum“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 18,  
S. 182*. 
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1938 

 
 
„Zuwanderung von Menschen art-
fremden Blutes“ / „Sippenfor-
schung“ / „Bevölkerungsbiologie“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 1,  
S. 5*. 
 

 
 
 

„die rassischen Werte in Frankreich 
(sind) nicht tot“ / „Leugner der Ras-
se wie Rousseau“ / Überzeugung, 
dass Frankreich „den Rassenge-
danken ergreifen werde, um aus der 
Sackgasse, in die es durch die Ideen 
der Französischen Revolution ge-
führt worden ist, herauszukommen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 2,  
S. 14–15*. 
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„Die rassischen Gesichtspunkte 
ordnen sich dem geschichtlichen 
Aufriss ein und unter.“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 2,  
S. 15*. 
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„heute zerbröckelnde Annahme, 
dass die Germanen ‚indogerma-
nisiert‘ worden seien“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 3,  
S. 21*. 
 

 

 
 

Römer und „germanischer  
Volksboden“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 3,  
S. 21–22*. 
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„Überzeugung, dass letzten Endes 
die Rasse das Schicksal der Völker 
bestimme“ / „groteskes Beispiel“: 
„deutsche Einwanderung des 18. 
Jahrhunderts (…) ungünstig für die 
Rassenzusammensetzung des ame-
rikanischen Volkes“ / die Einord-
nung „Süddeutschlands“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 3,  
S. 22*. 
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Frühgeschichte / „Einteilungsmög-
lichkeiten des Schädelmaterials“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 4,  
S. 36*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Es ist ein dankenswerter Versuch, 
auf zum Teil schwankender Grund-
lage ein Notgebäude zu errichten, 
das wir dringend brauchen.“ / Chris-
tentum sei „der germanischen Reli-
gion turmhoch überlegen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 9,  
S. 93–94*. 
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„Förderung des nordischen Gedan-
kens in Deutschland“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 9,  
S. 94*. 
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„Begriffe Art, Rasse, Volk und 
Staat“ / „Entwicklung der Nord-
menschheit“ unter Bezug auf 
„Indogermanen, Germanen und 
Arier“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 12,  
S. 123–124*. 
 

 
 
 
 
 
 

„Kulturbilanzen“, „rassenbiologisch 
gedeutet“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 12,  
S. 135*. 
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„Überblick über sämtliche Staaten 
der Erde in ihrer völkischen und 
rassischen Zusammensetzung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 17,  
S. 170*. 
 

 
 

„Bild des gegenwärtigen Standes 
der Durchdringung des Volksschul-
unterrichts mit dem Rassegedan-
ken“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 20,  
S. 197*. 
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„Darstellung der nordischen Ras-
se“ / „besondere Schwierigkeit jeder 
Rassenkarte liegt in Darstellung der 
Rassenmischungsgebiete“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 21,  
S. 207 – 208*: 
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1939 

 
 
„germanisches Volkstum“ durch 
„Verschmelzung nordischer und 
fälischer Rassenbestandteile“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 1,  
S. 5*. 
 

 

Auflagenhöhe der Schulungsbriefe 
der NSDAP 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 5,  
S. 64* 
 

 
 
 
„Rassenseelenkunde“ / „Lebens- 
und Haltungsstil der nordischen 
Rasse“ / „fälische, ostische und 
mittelländliche Rasse“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 8,  
S. 77*. 
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„Erbkrankenproblem“ / „Unfrucht-
barmachung“ / „Schwangerschafts-
unterbrechung“ / „Erbpflege in aller 
Welt“ und „Rassengesetze der 
Welt“ / „Fragen und Aufgaben (…), 
in deren Lösung Deutschland so 
klar vorangegangen ist.“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 9,  
S. 102–103*. 
 

 

 

 
 
 
Schulungsbriefe der NSDAP: „größ-
te politische Zeitschrift der Welt“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 11,  
S. 130*. 
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„rassische Rechtsgeschichte“ / 
„die ältesten arischen Völker, 
die Inder, Iranier, Hellenen, 
Italiker, Germanen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 11,  
S. 123–124*. 
 

 

 
 
 
„Da somit die üblichen Methoden 
der Erbwissenschaft nicht ausrei-
chen, ist es nötig, den Psychologen 
(…) zu beteiligen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 12,  
S. 142* 
 

 

„rassische Erziehung“ im Fach-
unterricht vieler Fächer 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 15,  
S. 183*. 
 

 
 
 
„rassenerzieherische Aufgabe 
der Volksschule“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft  20,  
S. 217*. 
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„Neben Höst ist Dobers zu nen-
nen“ / „tiefes Vertrautsein mit der 
weltanschaulichen Bedeutung der 
Rassenfrage“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 20,  
S. 217*. 
 

 
 
 
„entartete Kunst“ als „getreues 
Spiegelbild jüdischen Wesens und 
jüdischen Empfindens“ / „der jüdi-
sche Einfluss ist verschwunden“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 20,  
S. 217*. 
 

 
 
 

über „Widerstände“, die „der be-
wussten Rassenpflege entgegenge-
setzt werden“ / „Überblick über all 
die Einwände (…) gegen das rassi-
sche Denken“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 20,  
S. 217–218*. 
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„seiner Zeit weit vorauseilend 
in der Rassenfrage“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 23,  
S. 240*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

„jüdische Rassenmischung“ / „vor-
derasiatisch-orientalische Zusam-
mensetzung“ / die Nürnberger Ge-
setze haben der „rassischen Durch-
setzung“ ein Ende gemacht 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 23,  
S. 240–241*. 
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1940 

 
 
„Mutation und Rassenumbildung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 7,  
S. 29*. 
 

 
 
 
„Problematik der rassisch begrün-
deten Heimatkunde“ / „eifriges Be-
mühen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 9,  
S. 44–45*. 
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1941 

 
 
„zum ersten Male eine physiolo-
gische Rassensystematik der 
Gesamtmenschheit“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 7. Jg. (1941), Heft 5,  
S. 31*. 
 

 
 
 
„besonders für die rassenpolitische 
Arbeit von Bedeutung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 7. Jg. (1941), Heft 12,  
S. 250*. 
 

 
 

„dass der Anteil der nordischen 
Rasse (…) viel größer ist, als 
bisher angenommen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 7. Jg. (1941), Heft 19,  
S. 386*. 
 

 
 
 
„freie Entfaltung der Rassenseele“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 7. Jg. (1941), Heft 22,  
S. 438*. 
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1942 

 
 

--- 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
1943 

 
 
Germanen und Judentum / 
„begriffliche Unklarheiten und Wi-
dersprüche“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 9. Jg. (1943), Heft 18,  
S. 304*. 
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Rassismus 
 
 

Längere Beiträge 
 

(nichtamtlicher Teil) 
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Buchbesprechung: Rudolf Benze: Rasse und Schule; 
rezensiert von Matthée (1934) 

In dieser ungewöhnlich ausführlichen, nachfolgend abgedruckten Bespre-
chung320 eines Buches des Nationalsozialisten Rudolf Benze – immerhin Minis-
terialrat im preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbil-
dung – wird auf zweieinhalb Seiten zusammenfassend das ganze Spektrum zum 
Thema „Rasse und Schule“ abgehandelt. 

Der Verfasser Benze wird zitiert: 

„Dank der Vererbungslehre und Rassenkunde stehen wir im Beginn eines Zeital-
ters der naturwissenschaftlich begründeten Gesamtlebensschau. Mit dem Rassen-
gedanken steht und fällt die Idee des völkischen Staates und die völkische Erneue-
rung. Sind die Lehren der Rassenkunde richtig, so ist eine solche Erneuerung mög-
lich – sind sie falsch, so ist alle Mühe vergeblich.“321 

Und weiter heißt es, „dass die nordische Rasse besonders hochwertige Eigen-
schaften besitzt“322. Daher gehe es um ein „nordisches Zielbild“.323 

Es gelte, folgenden Gedanken auch im Schulalltag anzuwenden: 

„Die rassische Erziehung muss in wohlabgewogener Weise dem Körper, der Seele 
und dem Geiste – jedem das Seine – geben, vor allem aber den Körper pflegen.“324 

Die Schule habe Kindern mit schweren körperlichen Fehlern deutlich zu sagen, 
dass sie später nicht an führender Stelle im deutschen Volk stehen könnten. 

Ohne weitere Argumentation wird die Behauptung aufgestellt: 

„Die Ansicht, mit Sprachen oder mit Mathematik logisches Denken lehren zu kön-
nen, ist ein zur Rassenerkenntnis in Widerspruch stehender Irrtum. Entweder ist 
jemand mit der Fähigkeit zu logischem Denken geboren und dann kann man die 
Anlage verstärken, und zwar nicht nur durch Sprachen oder Mathematik, oder 
aber er ist es nicht und dann ist alle Zeit und Kraft umsonst.“325 

Im Kontext von Religion und Geschichte wird konstatiert:  

                                                 
320 Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 1934, Heft 16, S. 249–251. 
321 Ebenda, S. 249, Hervorhebung im Original. 
322 Ebenda, Hervorhebung im Original. 
323 Ebenda. 
324 Ebanda. 
325 Ebenda, S. 249 f., Hervorhebung im Original. 
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„Es gibt nur eine artgemäße Wurzel unseres Lebens, und die ist das Germanen-
tum. (…) Den Hauptinhalt der religiösen Erziehung haben die germanisch-
deutschem Empfinden entspringenden Religionsformen aller Zeiten und ihre Ge-
stalter zu bilden. Das Ziel ist, Menschen zu bilden, die aus tiefster Verbundenheit 
mit Gott ihr Leben in nordisch-deutscher Religiosität gestalten.“326 

Ähnliche Behauptungen werden ohne Begründungsversuche über die große Rol-
le der Führer und über die Kunst als „Herzenssache“ sowie über die Fremdspra-
chen aufgestellt. Hinzu kommt die folgende – indirekt gegen Wilhelm von 
Humboldt gerichtete – Behauptung: 

„Es ist ein Grundirrtum, zu glauben, dass eine fremde Kultur nur auf dem Wege 
über die Sprache des betreffenden Volkes der Jugend erschlossen werden könnte. 
Die gute deutsche Übersetzung reicht aus.“327 

                                                 
326 Ebenda, S. 250. 
327 Ebenda, S. 250 f. 
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Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 76. Jg. (1934), Heft 16, S. 249–251. 
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„Der Unterricht in der alten Geschichte und den alten Sprachen 
unter dem Gesichtspunkt der Erbpflege und Rassenkunde“, 
Vortrag von Dr. Walsdorff (1935) 

Dieser im nichtamtlichen Teil abgedruckte Vortrag328 versteht sich als eine Pio-
nierarbeit, um den Rassegedanken auch auf dem Gebiet der alten Geschichte 
und der alten Sprachen einzuführen. 

Es geht in diesem Vortrag um die Auswahl der Lektüre und ihre Interpretation. 
Er enthält überdies die Behauptung, dass abgesehen von wenigen guten Unter-
suchungen „die Wissenschaft die antike Literatur noch nicht unter dem Ge-
sichtspunkt der Rasse gesichtet“ habe.329 

Ohne uns mit den verblüffenden Fehlinformationen der Geschichtsinterpretatio-
nen dieses Vortrages im Einzelnen auseinanderzusetzen, sollen hier kurz Eck-
punkte dieses rassistischen Verständnisses der Geschichte vorgestellt werden. 

So werden etwa die homerischen Epen als Quellenmaterial im Kontext nordi-
scher Einwanderungen bezeichnet: 

„Heldenzeitalter eines nordischen Volkes! Wir dürfen es mit gutem Recht neben 
Tacitus’ Schilderung der germanischen Gefolgschaft (Kap. 14) und vor allem ne-
ben die Kultur der Wikinger rücken, denn die Prähistoriker haben längst umge-
kehrt Schilderungen Homers zur Erläuterung ihrer Funde benutzt.“330 

Die Geschichte von Sparta wird unter dem Gesichtspunkt der Rassengeschichte 
hervorgehoben, die Auslese der kräftigen Kinder und die strengen Ehegesetze 
werden besonders herausgestellt. Über Athen in der klassischen Zeit heißt es, 
dass hier „am Vorwiegen der nordischen Rasse nicht zu zweifeln“ sei.331 

Weiter wird die Behauptung aufgestellt, Aristoteles habe Alexander dem Großen 
folgenden Rat gegeben, nämlich:  

„‚mit den Griechen umzugehen als einem Führer, mit den Nichtgriechen als ein 
Herr; für die einen Sorge zu tragen als für Freunde und Verwandte, den anderen zu 
begegnen als Wesen anderer Art wie Tiere und Pflanzen‘ (FR. 658 R.).“332 

                                                 
328 Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1935, Heft 3, S. 27–34*. 
329 Ebenda, S. 27*. 
330 Ebenda, S. 28*. 
331 Ebenda. 
332 Ebenda, S. 29*. 
In der Aristotelesforschung ist strittig, inwieweit diese Fragmente wirklich von Aristoteles stammen. 
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Während fraglich bleibt, wie authentisch dieses überlieferte Fragment ist, wird 
die Intention deutlich: als Herrenmenschen anderen Völkern, die als „fremd“ 
eingestuft werden, gegenüberzutreten. 

Was die römische Geschichte angeht, heißt es: „Der nordische Charakter ist bei 
weitem überwiegend...“.333 

Der Untergang Roms wird daraus erklärt, dass eine „entsetzliche Rassenmi-
schung im ganzen Imperium“ stattgefunden habe.334 

In einem zweiten großen Teil geht es um den altsprachlichen Unterricht. 

Hier wird vor allem Platon als Überwinder der Sophisten und Kämpfer gegen 
die Gleichheitslehre vorgestellt. Die Einteilung der Menschen in Platons Schrift 
„Der Staat“ in Menschen, die jeweils von Gold, Silber, Erz und Eisen abstam-
men, wird als Ständelehre und eine Art Vorläufer der Rassenlehre interpretiert. 
Wörtlich heißt es, dass Platons Schriften „Der Staat“ und „Die Gesetze“ die 
„wichtigsten Hilfsmittel zur Rassenerziehung im altsprachlichen Unterricht“ 
seien.335 Als Referenz wird auf eine Schrift von Hans F. K. Günther verwiesen: 
„Platon als Hüter des Lebens“. 

Die Methode ist einfach, das Prinzip der Interpretation ist vorgegeben: „Das 
Ziel, die nordische Rassenseele zu erforschen, ist ein Prinzip der Interpretation 
überhaupt.“336 

                                                 
333 Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1935, Heft 3, S. 29*. 
334 Ebenda, S. 30*. 
335 Ebenda, S. 31*. 
336 Ebenda, S. 32*, Hervorhebung im Original. 
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Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 3, S. 27–34*. 
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„Der Rassengedanke im Schulunterricht“, 
Artikel von Heinrich Garbe (1937) 

Dieser Artikel337 beginnt mit den Worten Hitlers, dass die „gesamte Bildungs- 
und Erziehungsaufgabe des völkischen Staates“ darin bestehe, „den Rassesinn 
und das Rassegefühl instinkt- und verstandesmäßig in Herz und Gehirn der ihr 
anvertrauten Jugend“ hineinzubrennen338. Im Anschluss setzt sich Garbe mit 
Problemen und Kritiken an der Rassentheorie auseinander, weshalb dem Artikel 
in unserer Analyse ein besonderer Stellenwert zukommt. Ausgehend von der 
These, dass das deutsche Volk einer der Hauptträger des nordischen Erbgutes 
sei, beruft sich der Autor auf Gobineau und seine Behauptung von der Un-
gleichheit der Menschenrassen als grundlegenden Ausgangspunkt. 

Garbe selbst bringt den Einwand zur Sprache, dass Ergebnisse der Rassenfor-
schung wissenschaftlich nicht gesichert seien, um zugleich in verblüffender 
Kürze festzustellen, dass dieser Einwand heute wohl als „endgültig widerlegt“ 
angesehen werden könnte, ohne weiter darauf einzugehen.339 

Ein zweiter Einwand wird behandelt, nämlich der Einwand, dass der Rassenge-
danke angeblich die Volksgemeinschaft zerstöre. 

Der Autor schreibt dazu: 

„Um diesem Vorwurf zu begegnen, muss im Unterricht und auf Fachberatungen 
immer wieder betont werden, dass der Nordische Gedanke keine andere Rasse her-
abzusetzen beabsichtigt, weder innerhalb unseres eigenen Volkes noch bei anderen 
Völkern...“340 

Diese vermeintliche „Beruhigung“ ist so formuliert, dass die Minderwertigkeit 
anderer Rassen einfach als eine „Tatsache“ benannt wird, die keinesfalls aus bö-
ser Absicht lediglich behauptet wird. Der Tenor dieser Varianten des NS-
Rassismus ist, dass objektive Tatsachen eben festgestellt werden müssten und 
dass Minderwertigkeit angeblich keine Herabsetzung sei, sondern eine Tatsa-
chenfeststellung. 

„In dieser Schwierigkeit für den geisteswissenschaftlichen Lehrer, den gegebenen 
Wissensstoff sich wahrhaft eindringend anzueignen, liegt eine Gefahr von schwer-

                                                 
337 Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1937, Heft 17, S. 162–166*. 
338 Ebenda, S. 162*. 
339 Ebenda, S. 163*. 
340 Ebenda. 
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wiegender Bedeutung für die Erziehung der Jugend zu rassischem Fühlen und 
Werten.“341 

Für den Autor ist klar, dass von einer Einheit von Natur und Geist aller rassen-
kundlichen Unterweisung ausgegangen werden muss, da „der Rassengedanke 
sich sowohl auf den Geisteswissenschaften wie auf den Naturwissenschaften 
aufbaut“.342 

Es sei, so der Autor, ja gerade eine Besonderheit der nordischen Bewegung, dass 
der Gegensatz zwischen Natur und Geist nun aufgehoben werde:  

„Der Naturkundler und der Geisteskundler müssen in einer unlösbaren Werkge-
meinschaft an der Erfüllung dieser großen Aufgabe zusammenwirken.“343 

Der Autor schlägt vor, beide Richtungen in der Lehrerschaft zusammenzuführen 
und an der Universität einen Lehrstuhl für Rassenkunde einzurichten, um eine 
Einheit im Sinne des Nationalsozialismus herzustellen. 

Eine Besonderheit dieses Artikels ist, dass er vorgibt, Probleme aufzuwerfen, al-
lerdings ohne auch nur im Ansatz überzeugende Argumentationen zur Auflösung 
der vorgefundenen Widersprüche angeben zu können. So wirkt dieser Artikel 
oberflächlich gesehen kritisch, es zeigt sich aber, dass nur rhetorisch Gegenar-
gumente aufgeworfen werden. 

 

                                                 
341 Ebenda, S. 165*. 
342 Ebenda. 
343 Ebenda, S. 165* f. 
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Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 17, S. 162–166*. 
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Eugenik 
 
 

Dokumente aus den Zeitschriften 
 
„Zentralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung 
in Preußen“ (1933–1934) und 
 
„Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. 
Amtsblatt des Reichsministeriums für Wissenschaft, 
Erziehung und Volksbildung und der Unterrichts-
verwaltungen der Länder“ (1935–1945) 
 
 



224



225

Eugenik 
 
 

Erlasse und Dokumente 
 

(amtlicher Teil) 
 
 



226



227

Eugenik 

Liste der nachfolgend abgedruckten Auszüge aus dem amtlichen Teil 

 

Lehrgang über „Erblehre und Rassenhygiene“ an der Staatsmedizinischen Aka-
demie Charlottenburg (28. August 1934), Zentralblatt, amtlicher Teil, 76. Jg. 
(1934), Heft 17, S. 267. 

Schülerauslese an den höheren Schulen (27. März 1935), Amtsblatt, amtlicher 
Teil, 1. Jg. (1935), Heft 7, S. 125–127. 

Überweisung von Kindern in die Hilfsschule (27. Februar 1935), Amtsblatt, amt-
licher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 19, S. 401–402. 

Sterilisation von Hilfsschulkindern (21. November 1935), Amtsblatt, amtlicher 
Teil, 1. Jg. (1935), Heft 24, S. 507. 

Körperliche Auslese der Schüler höherer Schulen (30. Januar 1936), Amtsblatt, 
amtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 4, S. 93–95. 

Allgemeine Anordnung über die Hilfsschulen in Preußen (27. April 1938), Amts-
blatt, amtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 10, S. 232–234. 

Personalbögen für die Hilfsschüler (2. März 1940), Amtsblatt, amtlicher Teil, 
6. Jg. (1940), Heft 6, S. 172–175. 

Richtlinien für Erziehung und Unterricht in der Hilfsschule (18. Februar 1942), 
Amtsblatt, amtlicher Teil, 8. Jg. (1942), Heft 5, S. 78. 
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Lehrgang über „Erblehre und Ras-
senhygiene“ an der Staatsmedizini-
schen Akademie Charlottenburg: 
„in erster Linie für Pfarrer und 
Lehrer vorgesehen“ 
 
Zentralblatt, amtlicher Teil, 76. Jg. (1934), Heft 17, 
S. 267. 
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Schülerauslese an den höheren Schulen 
 
Amtsblatt, amtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 7, S. 125–127. 
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Überweisung von Kindern in die 
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Erziehung und Unterricht in der Hilfsschule – Anlage (1942) 

A. Allgemeine Richtlinien. 

I. Die Hilfsschule als Sonderschule dient der 
Erziehung der Kinder, die infolge ihrer Hem-
mungen und Störungen in der körperlichen, 
geistigen und seelischen Entwicklung dem 
allgemeinen Bildungsgang der Volksschule 
nicht zu folgen vermögen, einer Bildung und 
Erziehung aber zugänglich sind und bedürfen. 
Durch besondere, den Anlagen und Kräften 
der Kinder angepasste Verfahren sucht sie 
diese Kinder in das Gemeinschaftsleben 
unseres Volkes einzuordnen und sie mit dem 
für ihren Lebenskreis notwendigen Wissen 
und Können auszurüsten. Die Kinder sollen so 
in den Stand gesetzt werden, nach Maßgabe 
ihrer Kräfte arbeits- und erwerbsfähige Glieder 
des deutschen Volkes zu werden. 

II. Der Sondercharakter der Hilfsschule ist 
durch die Veranlagung der ihr anvertrauten 
Kinder gegeben. In noch höherem Maße als in 
anderen Schulen steht in ihr die Aufgabe der 
Erziehung im Vordergrunde. Aber sie führt die 
Kinder auch unterrichtlich zu bestimmten 
Leistungen. Bei ihrer Arbeit hat sie die 
Hemmungen und Störungen in der Entwick-
lung des einzelnen Kindes nach Möglichkeit 
zu beheben und auszugleichen und die 
körperlichen, geistigen und seelischen Kräfte 
der Kinder, soweit dies möglich ist, zu entwi-
ckeln. Sie muss Ihre erziehlichen und unter-
richtlichen Maßnahmen bewusst unmittelbar 
auf das jetzige und spätere Leben des 
Hilfsschulkindes ausrichten und beschränken. 
Sie kann endlich ihr Ziel nur erreichen, wenn 
Unterricht und Erziehung sich in ihr in beson-
derem Maße zu einer lebensvollen Einheit 
verbinden. 

III. Aus dieser Zielsetzung und der Eigenart 
der Hilfsschule ergeben sich für die Arbeit in 
der Hilfsschule folgende allgemeine Grund-
sätze:  

1. Bei Hilfsschulkindern treten auf Grund ihrer 
besonderen leiblich-seelischen Beschaffenheit 
und ihrer Umweltverhältnisse häufig Erzie-
hungsschwierigkeiten auf, denen das Eltern-
haus in den meisten Fällen nicht mit Erfolg zu 
begegnen vermag. Infolgedessen ist für diese 
Kinder die Gefahr der Verwahrlosung beson-
ders groß. Der Hilfsschule fällt daher einmal 
die verantwortungsvolle Aufgabe der Erzie-
hung in ganz besonderem Maße zu, zum 
anderen haben ihre Erziehungsmaßnahmen 
der eigenartigen Veranlagung der Kinder 
Rechnung zu tragen. So gilt es z.B. oft, 
Willensschwäche, vermindertes Selbstbe-
wusstsein, mangelndes Empfinden und 
egoistische Einstellung, Triebhaftigkeit und 
Negativismus zu beseitigen. Die Weckung des 
Selbstvertrauens, der Arbeitsfreudigkeit, des 

Frohsinns und ein besonderes Vertrauensver-
hältnis zwischen Schüler und Lehrer, das sich 
auch auf das Elternhaus erstreckt (Elternbe-
suche, Elternabende usw.), schaffen die 
notwendige Erziehungsbereitschaft. Die 
Erziehungsarbeit muss den gesamten Unter-
richt durchdringen. Sie findet vor allem in den 
Leibesübungen, der Handbetätigung und dem 
werklichen Tun ihre ersten und größten 
Erfolge. Dabei bringen Übung und Gewöh-
nung mehr Erfolg als Unterweisung und 
Belehrung durch das bloße Wort. 

2. Die Kräfteentwicklung und -förderung macht 
bei den vielgestaltigen Hemmungen und 
Störungen in der Gesamtentwicklung des 
Hilfsschulkindes ausgleichende Maßnahmen, 
insbesondere arbeitstherapeutischer Art, 
notwendig, die die Entwicklung vorhandener 
Restkräfte, die Beseitigung von Koordinati-
onsstörungen und die Beeinflussung von 
Dispositionsschwankungen berücksichtigen. 
Geistig-orthopädische Übungen müssen den 
gesamten Unterricht in einem auch dem Kinde 
notwendig und selbstverständlich erscheinen-
den sinnvollen Zusammenhang durchdringen. 
Die gesamte allmähliche Kräfteentwicklung 
und Leistungssteigerung hat nicht als Übung 
einzelner geistig-seelischer Funktionen 
aufzutreten, sie hat sich vielmehr an die 
Gesamtpersönlichkeit des Kindes zu wenden 
und ist ei n Wesensbestandteil der Hilfsschul-
methode. Die sonderpädagogischen Maß-
nahmen dürfen nicht dazu führen, dass sich 
die Kinder als „krank“ oder „interessant“ 
vorkommen, vielmehr soll jedes Kind zu der 
Willenseinstellung kommen: Was andere 
können, kann ich auch. 

3. Das wichtigste Prinzip der Hilfsschulerzie-
hung ist das der Bewegung, des Tuns und 
des Handelns. Es findet außer in der Leibes-
erziehung seinen sichtbaren Ausdruck in der 
Handbetätigung, die als Unterrichtsprinzip und 
Unterrichtsfach in den verschiedensten 
Formen auftritt. 

4. Bei der körperlich-seelischen Gesamtver-
fassung des Hilfsschulkindes ist es für seine 
Erziehung und Bildung von grundlegender 
Bedeutung, dass die Leibeserziehung sich 
nicht auf das körperliche beschränkt, sondern 
zugleich der gesamten Geistesentwicklung 
und Charakterbildung vom Körperlichen her 
den stärksten Anstoß gibt. Die Leibesübungen 
haben erforderlichenfalls einen orthopädi-
schen Einschlag zu erhalten. 

5. Zum Wesen jedes Hilfsschulunterrichts 
gehört es, die in der Regel irgendwie beein-
trächtigte Sprachentwicklung des Hilfsschul-
kindes nach Möglichkeit zu fördern. Der 
gesamte Unterricht steht daher im Dienste der 
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Sprachbildung. Besonderen Sprachgebrechen 
ist durch eine entsprechende Sprachheilbe-
handlung Rechnung zu tragen. 

6. Die geistig-seelische Eigenart der Hilfs-
schulkinder und die Tatsache, dass sie im 
Allgemeinen bodenständig sind und bleiben, 
führen zu der Forderung, dass der Unterricht 
während der gesamten Hilfsschulzeit heimat-
gebunden zu sein hat. Der Unterricht soll 
daher grundsätzlich vom Heimatlichen 
ausgehen, in der Anwendung und in seinen 
Folgerungen zum Heimatlichen zurückkehren 
und stets gegenwartsnah sein. Dass die 
Heimat des Hilfsschulkindes ein Teil des 
Großdeutschen Reiches ist, dass sie nur 
durch dieses Reich lebt und alle Menschen 
dieses Reiches eine große natürliche Ge-
meinschaft bilden, muss dabei durch fortge-
setzte Wiederholung und Einprägung um so 
mehr zu einem Glaubenssatz werden, je 
schwieriger es ist, durch amen deutschkundli-
chen Unterricht im Sinne der übrigen Schulen 
in n lebendiges geschichtliches Bewusstsein 
zu erzeugen. Dem Erlebnis- und Gelegen-
heitsunterricht fällt also so in der Hilfsschule 
eine beachtliche Rolle zu. Die Befolgung 
dieses Grundsatzes eines heimatgebundenen 
und lebensnahen Unterrichts führt zu klarer 
Anschauung, nachhaltiger Erfahrung, siche-
rem Erwerb lebensnotwendigen geistigen 
Besitzes und einer steten sinnvollen Verwen-
dungsbereitschaft. 

7. Die psychische Eigenart des Hilfsschulkin-
des, die die Lebensnähe des Unterrichts in der 
Hilfsschule zu einer unbedingten Forderung 
erhebt, macht amen Unterricht mit vorwiegend 
ganzheitlicher und gesamtunterrichtlicher 
Richtung notwendig. In ihm dürfen Unter-
richtsgebiete, die vom Leben her gesehen 
zusammengehören, nicht zerrissen werden. 
Der Unterricht hat vielmehr vor allem die 
Gebiete des heimatkundlichen, erdkundlichen, 
geschichtlichen und naturkundlichen Unter-
richts unter einheitlichen Gesichtspunkten 
zusammenzufassen und in engste Beziehung 
zum deutschkundlichen und übrigen Unterricht 
zu bringen. Er beginnt deshalb Im ersten 
Hilfsschuljahr als Gesamtunterricht und lässt 
das Fachliche im Rahmen des Möglichen und 
Notwendigen erst im Laute des Bildungs- und 
Erziehungsgeschehens mehr und mehr zur 
Geltung kommen. Dabei findet von Anfang an 
im Interesse einer steten Leistungssteigerung 
ein methodisch - systematischer und planmä-
ßig fortschreitender Aufbau vom Leichteren 
zum Schwereren statt. Der Unterricht hat die 
Eigengesetzlichkeit und den unterrichtlich-
erziehlichen Eigenwert der Fächer und des 
Fachlichen da zu wahren, wo eine ganzheitli-
che Zusammenfassung zu einem unbe-
gründeten Zwang und zu einer Herabsetzung 
der Leistung führen würde. 

8. Die Lebensbezogenheit des Hilfsschulunter-
richts bringt es mit sich, dass gewisse Unter-
richtsstoffe im Laufe der Hilfsschulzeit wieder-
holt auftreten. Da die zu erarbeitenden 
Gehalte und Sinnbezüge der jedesmaligen 
Altersstufe entsprechen müssen, hat es sich 
hierbei um eine lebensvolle Wiederholung, 
Übung und Anwendung unter neuen Ge-
sichtspunkten und neuer Fragestellung zu 
handeln, durch die der mangelnden Beweg-
lichkeit und Tiefe und der Einseitigkeit der 
Reaktionen und Assoziationen beim Hilfs-
schulkind wirksam entgegengearbeitet wird. 
Die Kinder sollen so im Laufe ihrer Schulzeit 
mehr und mehr in ihren Lebenskreis hinein-
wachsen, mit dessen Erscheinungen und 
Geschehnissen vertraut werden und sich darin 
heimisch und immer sicherer fühlen. Diese Art 
der Wiederholung, Übung und Anwendung 
darf also nicht im Dienste einer bloß mechani-
schen Einprägung des Wissens stehen, sie 
muss vielmehr mit dazu dienen, den Kindern 
ein lebensvolles Wissen zu vermitteln, das 
auch dem gemeinschaftsbewussten tatkräfti-
gen Handeln dient. 

9. Das Bestreben jedes Hilfsschullehrers muss 
es sein, die einzelnen Kinder ihren Anlagen 
und Fähigkeiten entsprechend soweit wie 
möglich zu fördern. Dabei darf jedoch der 
Rahmen des Klassenunterrichts im Ganzen 
nicht gesprengt werden. Vor allem ist eine 
Zersplitterung im Rechen - und Deutschunter-
richt zu vermeiden. Besonders in den prak-
tisch-technischen Fächern lässt sich der 
Grundsatz der möglichst weit gehenden 
Förderung jedes einzelnen Kindes durch 
Bilden von Leistungsgruppen und Herausstel-
len besonderer Aufgaben durchführen. 

Da nach Möglichkeit jedes Kind das Hilfsschul-
ziel erreichen soll, ist es nicht angängig, ein 
Hilfsschulkind lediglich wegen des Versagens 
in einzelnen Teilgebieten des Unterrichts nicht 
in die nächsthöhere Klasse zu versetzen. Die 
Versetzung hat vielmehr zu erfolgen, wenn 
Aussicht besteht, dass das Kind am Unterricht 
der folgenden Klasse mit Erfolg teilnehmen 
kann. Minderleistungen in einzelnen Fächern 
ist möglichst durch Sondermaßnahmen 
innerhalb des Unterrichts zu begegnen. 

10. Die Stoffauswahl richtet sich einmal nach 
der jeweiligen Fassungskraft der Hilfsschul-
kinder, zum anderen nach den Erfordernissen 
ihres jetzigen und zukünftigen Lebenskreises. 
Es kommt daher bei der Lehrplangestaltung 
darauf an, zwischen der im leiblich-seelischen 
Sondersein des Hilfsschulkindes vorliegenden 
Möglichkeit und der sich als Forderung vom 
Leben her ergebenden Notwendigkeit einen 
hilfsschuleigenen Bildungs- und Erziehungs-
weg festzulegen. Dabei ist darauf zu achten, 
dass auch solche Bildungsgüter ausgewählt 
werden, die unter politisch-weltanschaulicher 
Sicht lebensnotwendig sind. 
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11. Ein besonderes Kennzeichen der Hilfs-
schulmethode ist es, lebensnotwendige, aber 
schwer erfassbare Bildungsgüter so weit 
methodisch umzuformen, dass sie dem Hilfs-
schulkind zugänglich werden. Der Umfor-
mung ist jedoch da eine Grenze gesetzt, wo 
sich eine wesentliche Beeinträchtigung des 
Inhalts und der Form ergeben wurde. 

12. Die ganzheitliche Richtung des Hilfsschul-
unterrichts, die Notwendigkeit, bei seinem 
planvollen Aufbau die Eigenart und die 
Entwicklung der einzelnen Kinder zu berück-
sichtigen, sowie die Unmöglichkeit, im einzel-
nen eine bestimmte Methode vorzuschreiben, 
geben dem Hilfsschullehrer ein besonderes 
Maß an Freiheit in der Gestaltung des Unter-
richts und der Erziehung. Die erhöhte Verant-
wortung, die ihm damit zufällt, macht es 
wünschenswert, dass die Klasse, die einem 
Lehrer übertragen ist, von diesem durch alle 
Stufen durchgeführt wird. 

IV. Die Hilfsschule gliedert sich in Unter-, 
Mittel- und Oberstufe, die in der Regel je zwei 
Schuljahre umfassen. 

Auf der Unterstufe dienen Erziehung und 
Unterricht vorwiegend dem Ausgleich und der 
Überwindung der seelischen und körperlichen 
Mang& und Schaden der Kinder. Zunächst 
müssen die Kinder schul- und unterrichtsfähig 
gemacht und die erforderliche Arbeitsbereit-
schaft hergestellt werden. Dazu und zur 
Eingliederung der Kinder in die Klassenge-
meinschaft gehört oft eine regelrechte Umer-
ziehung. Der Unterricht schließt sich auf das 
engste an den kindlichen Umwelt- und Erleb-
niskreis an. Die Erlernung des ersten grundle-
genden Lesens, Schreibens und Rechnens fällt 
der Unterstufe zu. 

Auf der Mittelstufe ist das Kind nach Maßga-
be seines Verständnisses in den örtlich-
heimatlichen Umweltkreis einzuführen. In 
erziehlicher Hinsicht soll es sich mehr und 
mehr den Forderungen der Gemeinschaft 
verpflichtet fühlen. Unter dem Gesichtspunkt 
der steten Leistungssteigerung sind vor allem 
im Deutsch- und Rechenunterricht die Kennt-
nisse und Fertigkeiten zu sichern und zu 
erweitern. 

Auf der Oberstufe sind im Hilfsschulkind die 
Voraussetzungen für eine angemessene 
einsatzbereite Teilnahme am völkischen 
Gemeinschaftsleben zu schaffen. Es ist in 
seiner Heimat und den heimatlichen Lebensbe-
ziehungen so zu festigen, dass es nach seinen 
Fähigkeiten imstande ist, von hier aus auch an 
allem, was unser Volk lm ganzen bewegt, 
teilzunehmen, um später seinen Verpflichtun-
gen als Glied des ,Volkes im Arbeits- und 
Berufseinsatz, in der Wehrmacht und in seiner 
politischen !Einordnung gerecht werden zu 
können. Die Kenntnisse und Fertigkeiten des 
Lesens, Schreibens und Rechnens werden 

fortentwickelt und stehen nunmehr vorwiegend 
im Dienste lebenspraktischer Aufgaben. 

V. Die pädagogischen Aufgaben, die dem 
Hilfsschullehrer gestellt sind, können nur 
erfüllt werden, wenn sich dieser eine genaue 
Kenntnis der Mange! und Besonderheiten in 
der Beschaffenheit und Entwicklung des Kindes 
und in seinen Erb- und Umweltverhältnissen 
verschafft und imstande ist, sie im Einzelfall zu 
erkennen und zu deuten. Dazu sind durch 
eingehende Untersuchungen begründete und 
durch viel- 

fache Beobachtungen erweiterte Feststellun-
gen des Maßes der Bildungsfähigkeit, der 
Erziehbarkeit und des erreichten Unterrichts- 
und Erziehungserfolges erforderlich. Sie setzen 
eine gewissenhafte Führung des Personalbo-
gens voraus. 

Diese Arbeit des Hilfsschullehrers ergibt 
zugleich die Grundlage für die mit der Hilfs-
schularbeit verbundene Gutachtertätigkeit, für 
die häufig erforderliche Erziehungsberatung 
und für die verantwortungsvolle Mitarbeit des 
Hilfsschullehrers an den volksbiologischen und 
bevölkerungspolitischen Aufgaben und Maß-
nahmen des Staates. 

 

B. Richtlinien für die einzelnen 
Unterrichtsfächer. 

1. Leibeserziehung. 

Für die Leibeserziehung in der Hilfsschule 
gelten sinngemäß die Richtlinien für die 
Leibeserziehung in den Jungenschulen vom 
14. September 1937 - K II b 8215 - und die 
Richtlinien für die Leibeserziehung in den 
Mädchenschulen vorn 22. September 1941 - K 
II b 8215 /19.7.41 (439) - 

Folgendes ist zu beachten: 

Die Leibeserziehung in der Hilfsschule steht an 
besonderer Stelle im Dienste der son-
derpädagogischen Stärkeentwicklung und -
entfaltung. Die einzelnen Übungen sind 
infolgedessen entsprechend zu gestalten. 
Dabei sind unbeschadet steter Leistungs-
steigerung Überanstrengungen zu vermelden. 

Aus dem Sondercharakter der Hilfsschule 
ergibt sich, dass dem Spiel in allen seinen 
Formen, den Übungen des Laufens, Springens, 
Werfens und Kletterns und dem Schwimmen 
ein breiter Raum zu gewähren ist. Auch 
Übungen, die durch Verwendung von Lied, 
Gesang und kleinen Rhythmen der Beseitigung 
von Koordinationsstörungen dienen, sind 
besonders zu berücksichtigen. Auf eine dem 
Entwicklungsstande der Hilfsschulkinder 
angepasste Leistungsschulung in turnerischen 
und sportlichen Übungsarten kann nicht 
verzichtet werden. 
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Auch in der Hilfsschule steht die Leibeserzie-
hung im Dienste der Wehrerziehung. 

Die Leibeserziehung soll die Schulkinder auch 
an eine der Gesundheit dienliche Körperpflege 
und Lebensführung gewöhnen. Sie steht in 
engster Beziehung zur hilfsschulgemäßen 
Gesundheitslehre, zur Garten - und Werkarbeit 
und hat nach Möglichkeit der für die Hilfsschule 
besonders bedeutsamen Forderung nach 
Freilufterziehung zu entsprechen. 

2. Werken. 

Die Handbetätigung nimmt im Rahmen der 
Hilfsschulerziehung eine besonders bedeutsa-
me Stellung ein. Sie durchdringt als Unter-
richtsprinzip den gesamten Unterricht in der 
Hilfsschule und stellt bei sorgsamer Anpassung 
an die Entwicklungsstufe des Kindes das 
vorzüglichste Mittel dar, das Selbstvertrauen, 
das Ausdrucksvermögen und die Arbeitslust 
des Kindes zu wecken und zu entwickeln. 

Im Unterricht der Jungen findet sie im Werkun-
terricht ihre besondere Pflege. Dieser tritt vom 
2. Schuljahre an als besonderes Fach auf, er 
soll aber stets in möglichst enger Beziehung zu 
dem gesamten Unterricht stehen. Er führt zu 
praktisch- technischem Können, vermittelt 
lebensnotwendiges Wissen und erzieht zu 
sorgfältigem, arbeitsfreudigem, einsatzwilligem 
und gemeinschaftsbewusstem Handeln. 

Neben Aufgaben, die als Klassenleistung für 
alle Schüler verbindlich sind, treten Einzel-, 
Gruppen- und Gemeinschaftsarbeiten, bei 
denen jeder nach Fähigkeit und Können 
eingesetzt wird. Auch die notwendige Aneig-
nung der verschiedenen Techniken und 
Fertigkeiten hat durchaus im Dienste der 
Bildungs- und Erziehungsarbeit zu stehen, so 
dass bloße Nachahmung, mechanische 
Aneignung und leerer Drill vermieden werden. 
Die Arbeiten beginnen auf der Unterstufe mit 
dem Formen in Plastilin, Stabchenlegen, Bauen 
und Werkeln aller Art, sie werden Ober Malen, 
Ausschneiden, Ausnahen, Falten und Flechten 
usw. auf der Mittelstufe zu systematischen 
Übungen, wie Bastflechten, -wickeln, -nähen, 
Formen in Ton, Karton- und Naturholzarbeiten, 
fortgeführt, um schließlich auf der Oberstufe die 
Form der regelrechten Werk- und Werkstätten-
arbeit in der Gestaltung von Pappe, Holz oder 
Metall anzunehmen. So schreiten sie von einer 
Handbetätigung, die den Charakter des Spiels 
trägt, Ober bastlerisches Tun zur eigentlichen 
Werkarbeit mit werkgerechter Ausführung fort. 
Die Arbeitsformen stellen an die Leistungsfä-
higkeit der Schiller und ihre Vertrautheit mit 
dem Material und den Werkzeugen stetig 
zunehmende Anforderungen und werden 
denen des wirklichen Lebens immer ähnlicher. 

Bei der Erziehung der Mädchen tritt der 
hauswirtschaftliche Unterricht lehrplanmäßig 
und seiner gesamterziehlichen Bedeutung nach 

an die Stelle des Werkunterrichts bei den 
Jungen. Er soll die Mädchen in ihre spätere 
Tätigkeit im Haushalt in natürlicher Entwicklung 
hineinwachsen lassen. Die Mädchen sind 
deshalb durch den hauswirtschaftlichen 
Unterricht ganz besonders zur Wirtschaftlich-
keit und zum Haushalten, zur Sparsamkeit, 
Ordnungsliebe, Sauberkeit und zum Schön-
heitssinn zu erziehen, die Vorbedingungen 
jedes gedeihlichen Familienlebens sind. 

Der hauswirtschaftliche Unterricht gliedert 
sich in den Unterricht in der Handarbeit und 
in den im Hauswerk. 

Die Handarbeit soll die Mädchen befähigen, 
ihre eigene Kleidung und Wäsche, aber auch 
die der Angehörigen in Ordnung zu halten, 
darüber hinaus die Kleidung einfach und 
gefällig zu gestalten und die Wohnräume zu 
einem gemütlichen Heim auszustatten. 
Zugleich sollen die Mädchen lernen, durch 
diese Betätigungsformen ihre Freizeit im 
Haus nutzbringend anzuwenden. Durch 
Arbeiten Kir die Schule und für soziale 
Zwecke und Einrichtungen sind die Kinder zu 
tatkräftigem Einsatz für die Volksgemein-
schaft zu erziehen. 

Nach der vorbereitenden Handbetätigung auf 
der Unterstufe beginnt der Handarbeitsunter-
richt mit einfachen Nah -, Häkel-, Strick- und 
Webarbeiten. Von Anfang an ist ein besonde-
res Gewicht auf Ausbesserungsarbeiten aller 
Art, wie Flicken, Stopfen, einfaches Um- und 
Abändern, zu legen. Die Kinder sind aber 
auch - schon aus erziehlichen Gründen - vor 
die Aufgabe einfacher Neu- und Selbstanfer-
tigungen zu stellen. Je nach der Fähigkeit 
setzt für die einzelnen Mädchen auf der 
Oberstufe das Maschinennahen ein. Neben 
der Weißnäherei können für geschickte 
Mädchen auch leichtere Schneiderarbeiten 
berücksichtigt werden. Auf Einfachheit und 
Zweckmäßigkeit aller Handarbeiten ist 
besonderer Wert zu legen. 

Ober die Art und den Wert der Stoffe, die bei 
der Bearbeitung verwendet werden, sind die 
Kinder zu belehren. 

Das Hauswerk umfasst neben dem Kochen 
alle notwendigen Haus- und Reini-
gungsarbeiten, auch Waschen und Platten. 
Seiner erziehlichen Bedeutung entsprechend 
setzt der Unterricht frühzeitig mit einfachen 
Hausarbeiten em. 

Bei allen Arbeiten ist Wert auf eine prakti-
sche, dem häuslichen Leben entsprechende 
Durchführung zu legen und die theoretische 
Grundlegung auf das Notwendigste zu 
beschränken. Das gilt besonders für die 
Nahrungsmittellehre, die auch in der Hilfs-
schule nicht ganz zu entbehren ist. 



246
 

Über das erste Kochen leicht zu bereitender 
Speisen sind die Kinder zur Herstellung 
vollständiger Mahlzeiten zu führen. Sie sollen 
vor allem lernen, mit wenigen Mitteln eine 
einfache, gesunde, kräftige, abwechslungs-
reiche und schmackhafte Nahrung herzustel-
len. Gegen Ende der Schulzeit soll der 
Unterricht unter Berücksichtigung einer 
zweckmäßigen Zeiteinteilung wie ein Vormit-
tag in einem wirklichen Haushalt ablaufen. 

Hierzu tritt die Herstellung leichtbekömmli-
cher Speisen und geeigneter Säuglings -und 
Kleinkinderkost. Auch das Einfachste aus der 
praktischen Säuglingspflege kann kurz vor 
der Schulentlassung betrieben werden. 

Der Unterricht im Hauswerk findet in Koch-
gemeinschaften in der Größe einer vier- bis 
sechsköpfigen Familie statt. 

Das Hauswerk befruchtet wie kein anderes 
Fach den Unterricht der Mädchen; das hier 
Erfahrene und Gelernte gibt häufig den Stoff 
für eine tiefere Durchdringung und Fort-
führung im übrigen Unterricht ab. 

Die Gartenarbeit gibt dem Hilfsschullehrer in 
besonderer Weise die Möglichkeit, die 
Aufgaben erziehlicher, unterrichtlicher, 
weltanschaulicher und volkswirtschaftlicher 
Art zu erfüllen. Sie soll gleichzeitig die 
Hilfsschulkinder davor bewahren helfen, sich 
der Natur und dem Leben zu entfremden, 
bodenentwurzelt und damit halt- und heimat-
los zu werden. Durch die Schulgartenerzie-
hung wird die körperliche und geistig- 
seelische Entwicklung des Hilfsschulkindes 
aufs nachhaltigste gefördert. Die in ihr 
gegebene Verwirklichung der Leibes- und 
Freilufterziehung erweitert für die Hufs- 
schule den Rahmen der notwendigen 
täglichen Leibesübungen. Das Erleben des 
Jahresrhythmus und der Umgang mit 
Pflanzen und Tieren stehen besonders im 
Dienste einer hilfsschuleigenen und wirksa-
men Gemütsbildung. 

Die Beziehungen zum Werk-‚ Hauswirt-
schafts-‚ Gesundheits-‚ Heimatkunde-‚ 
Deutsch-, Gesang- und Rechenunterricht 
sind eng zu gestalten. Dabei ist zu beachten, 
dass ein großer Teil dessen, was Hilfsschul-
kinder auf dem Gebiet der Naturkunde 
(Lebenskunde und Naturlehre) wissen 
müssen, hier unmittelbar erlebt und erfahren 
wird oder von hier seinen Ausgang nehmen 
kann. Dazu gehört auch das Wichtigste aus 
dem Gebiet der Wetterbeobachtung und der 
Wetterkunde. 

Für die Gestaltung des Hilfsschulgartens 
gelten sinngemäß die Richtlinien für die 
Einrichtung und Bewirtschaftung von Schul-
gärten an Volks - und mittleren Schulen vom 
21. Juni 1937 - E II b 233 II, E V -‚ doch 
müssen die besonderen Bedürfnisse des 

jetzigen und zukünftigen Lebenskreises der 
Hilfsschulkinder ausschlaggebend sein. Es 
wird vor allem das anzubauen sein, was in 
einem Haus-, Siedler- und Kleingarten auf 
dem Lande oder in einem Schrebergarten der 
Großstadt enthalten sein soll. Für die Mäd-
chen erhält die Gartenarbeit durch die 
besondere Hervorkehrung der Blumenpflege 
und des Anbaues von Heil-, Gewürz- und 
Küchenkräutern eine ihnen entsprechende 
Note. 

Das Zeichnen tritt in der Hilfsschule nicht als 
Fach auf, damit verliert es aber nicht seine 
für die Erziehungs- und Bildungsaufgabe der 
Hilfsschule bedeutsame' Stellung. 

Nach den jeweiligen Bedürfnissen und 
Zielsetzungen findet es als freies oder 
gebundenes Zeichnen, als Abzeichnen, 
Phantasie- oder Gedächtniszeichnen, als 
Zeichnen mit Bleistift, Buntstift oder Wasser-
farbe auf allen Stufen des gesamten Unter-
richts statt. Die engsten Beziehungen 
bestehen zwischen dem Zeichnen und der 
Werk -, Garten - und Handarbeit. Im Werkun-
terricht ist nach Möglichkeit die Anfertigung 
einer einfachen Werkskizze oder Werkzeich-
nung anzustreben. 

Als geistig- seelisches Ausdrucksmittel ist 
auch das malende Zeichnen zu betreiben. 
Soweit die Voraussetzungen gegeben sind, 
ist der Sinn für farbiges und schmückendes 
Gestalten zu pflegen. 

Im engsten Zusammenhang mit der Handbe-
tätigung, dem Werk-, Garten- und Hand-
arbeitsunterricht stehen auch die Belehrungen 
aus dem Gebiete der Raumlehre. Die not-
wendigen theoretischen Hinweise sind den 
Kindern bei der praktischen Gestaltung in 
diesen Fächern zu geben. Sie werden im 
Rechenunterricht berücksichtigt und zusam-
mengefasst. 

3. Heimatkundlicher Unterricht. 

Der in den meisten Fallen beeinträchtigte 
Raum- und Zeitsinn der Hilfsschulkinder 
macht es erforderlich, dass die Heimat und ihr 
Leben in der Gegenwart wahrend der gesam-
ten Schulzeit im Mittelpunkt des Hilfsschulun-
terrichts steht. Der Unterricht hat von der 
nächsten und unmittelbaren Umgebung des 
Kindes auszugehen und allmählich in Sach-
einheiten tiefer - und weitergreifend die engere 
und weitere Heimat zu erschließen, um von 
hier aus auch das Erleben seines Volkes zum 
wenigsten in seinen größten Schicksalsent-
scheidungen in den Kreis seiner Betrachtun-
gen zu ziehen. Auch das Hilfsschulkind soll in 
den ihm durch seine Veranlagung gegebenen 
Grenzen zur Erkenntnis der Eigenart und 
Schönheit seiner Heimat geführt werden und 
den Lebensvorgängen und Erscheinungen in 
ihr mit Achtung und Liebe begegnen lernen. 
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Es soll in diesem Unterricht sein Volk und 
seinen Führer lieben und achten lernen und 
zum freudigen Einsatz für sie erzogen werden. 

Auf der Unterstufe wird durch Anschauen, 
Beobachten, Betrachten und Darstellen 
(Unterrichtsgange, Sandkasten) der räumliche 
Gesichtskreis des Kindes planmäßig erweitert 
und eine innere Beteiligung und ein Verständ-
nis für die Lebensverhältnisse der heimatli-
chen Umwelt einschließlich des Tier- und 
Pflanzenlebens, des Jahreslaufs, der Sitten 
und Gewohnheiten in Volkstum und Brauch-
tum geweckt. Dieser heimatkundliche Unter-
richt ist das Fundament für das gesamte 
Bildungs- und Erziehungsgeschehen, beson-
ders für den ersten Deutschunterricht und die 
Handbetätigung. 

Auf der Mittelstufe ist neben der Erweiterung 
des Stoffgebietes vor allen ein tieferes 
Eindringen in die Beziehungen und Zusam-
menhange der heimatlichen Umwelt notwen-
dig. Der Kreis der Betrachtungen bleibt aber 
immer noch im wesentlichen auf den Heimat-
ort und dessen nahere und weitere Umgebung 
beschrankt. Unter Zuhilfenahme des Sandkas-
tens und durch Handbetätigung werden die 
ersten erdkundlichen Grundbegriffe und das 
Verständnis für eine einfache Skizze und 
Planzeichnung erarbeitet. 

Auf der Oberstufe weitet sich das Bild der 
engeren Heimat zur Heimat aller Deutschen, 
dem Deutschen Reich. Die bereits auf der 
Mittelstufe angebahnte Aufgliederung dieses 
Unterrichts lässt nunmehr die erdkundliche, 
kulturkundliche, naturkundliche, geschichtliche 
und nationalpolitische Seite mehr und mehr 
hervortreten, ohne dass der Unterricht in 
besondere Fächer zerfällt. Es kommt Dabei 
nicht auf eine Anhäufung von allerlei Wissen 
an, sondern vielmehr auf die Erlangung der 
Fähigkeit, sich im heimatlichen Leben zu-
rechtzufinden und auf die Erzielung von 
Einsichten und Verständnis für die von den 
Volksgenossen geforderten Leistungen und 
Verpflichtungen. 

Die erdkundliche Seite des heimatkundlichen 
Unterrichts stellt den Heimatort, seine weitere 
Umgebung und seine Beziehungen innerhalb 
Großdeutschlands in den Mittelpunkt der 
Arbeit. Andere Länder, die fremden Erdteile 
sind im Unterricht nur soweit zu verwerten, wie 
sie zum Hilfsschulkind und zu seinem späteren 
Lebenskreis, zur Heimat oder zum Schicksal 
des deutschen Volkes in Beziehung stehen 
oder für sie von besonderer Bedeutung sind. 
Hinweise auf die Erdkugel und andere Him-
melskörper sind im Laufe des Oberstufenunter-
richts zu geben. Ebenso sind die einfachsten 
wetter- und himmelskundlichen Beobachtungen 
anzustellen. 

In das Verständnis des einfachen Kartenbildes 
(besonders Verkehrskarten) sind die Kinder 
einzuführen. 

Die naturkundliche Seite des heimatkundli-
chen Unterrichts steht in engstem Zusammen-
hang mit der Arbeit im Garten, in der Werkstatt, 
in der Küche und mit den Beobachtungen auf 
den heimatkundlichen Unterrichtsgängen und 
Wanderungen. Dabei, aber auch im Zusam-
menhang mit dem erdkundlichen Stoffgebiet 
sind gelegentliche Ausblicke und Hinweise auf 
die Tier- und Pflanzenwelt der Fremde zu 
geben. 

Die Kinder sind so zu lenken, dass sie mit 
offenen Sinnen und mit Liebe zur Natur das 
Leben In der Natur wahrnehmen und in ihrem 
Geschehen die Größe der Gesetzmäßigkeit 
ahnen und soweit möglich erkennen. 

Im menschenkundlichen Unterricht des 
letzten Schuljahres findet eine Zusammenfas-
sung und Vertiefung alles dessen statt, was die 
Kinder bei den verschiedensten Gelegenheiten 
bereits in Leibeserziehung, bei Wanderungen, 
in Garten, Werkstatt oder Küche praktisch 
erfahren und geübt und durch Gewöhnung 
erworben haben. 

Soweit in dem Entwicklungs- und Leistungs-
stand der Klasse die Voraussetzung gegeben 
ist, sind die Kinder mit einigen Tatsachen der 
Vererbungs- und Rassenlehre bekannt zu 
machen. 

Hinweise und Belehrungen aus der Naturlehre 
beschränken sich auf wenige Erscheinungen 
im Arbeits- und Wirtschaftsleben der Heimat 
und werden unter Benutzung vorhandener 
Erfahrungen, besonders aus dem Werk- und 
Hauswirtschaftsunterricht, an einfachen 
Beispielen, gegebenenfalls unter Aufzeigen des 
technischen Fortschritts, erläutert. 

Auch die geschichtliche und nationalpolitische 
Seite des heimatkundlichen Unterrichts muss 
auf eine systematische Behandlung des 
Stoffes, also auf einen nach der Zeitfolge 
geordneten Gang durch die Geschichte 
verzichten. Die geschichtlichen Betrachtungen 
haben stets heimat- und gegenwartsbezogen 
zu sein. Sie dienen dazu, den Kindern ein 
ihrem Auffassungsvermögen entsprechendes 
Verständnis für das politische Geschehen der 
Gegenwart, das durch die Person des Führers 
bestimmt wird, zu erschließen. Dabei soll den 
Kindern in großen Zügen und Einzelbildern 
eine kurze, aber lebensvolle Darstellung der 
Heldentaten unserer Vorfahren und des 
Werdens des Deutschen Reiches gegeben 
werden, so dass sie sich mit Stolz der Zugehö-
rigkeit zum deutschen Volk bewusst werden. 
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4. Deutsch. 

Der Unterricht im Deutschen hat in der Hilfs-
schule - wie in allen anderen Schulen - die 
erziehliche Aufgabe, deutsche Art und deut-
sches Wesen zu pflegen. Er verfolgt außerdem 
das Ziel, die Hilfsschulkinder nach Maßgabe 
ihrer Anlagen und Fähigkeiten zum Gebrauch 
der deutschen Sprache in Wort und Schrift so 
weit zu fördern, dass sie fähig sind, ihre 
eigenen Gedanken in deutlicher Sprache und 
einfacher Form mündlich und schriftlich 
auszudrücken. 

Der Ausgangspunkt der sprachlichen Bildung 
kann nicht die Sprache als solche sein, losge-
löst vom übrigen Bildungs- und Erziehungsge-
schehen, vielmehr müssen konkret gegebene 
Sachverhalte, Anschauungen und Erlebnisse 
erst unmittelbar bewusst sein, bevor sie 
sprachlich geformt, ausgedrückt und dargestellt 
werden können. Auf diese Weise ist der 
unfruchtbare bloße Wortunterricht zu vermei-
den. Der Umstand, dass der Unterricht in der 
Hilfsschule durchweg heimatgebunden ist und 
dass der Bewegung, dem Tun und Handeln in 
ihrem n breiter Raum gewährt wird, ist für die 
Sprachentwicklung und Sprachpflege zur vollen 
Geltung zu bringen. 

im Anfangsunterricht kommt es vor allem 
darauf an, Sprechscheu zu aberwinden, 
Sprechlust zu wecken und vorhandene sprach-
liche Kräfte zu entfalten. Ein freudiges Mittun ist 
Voraussetzung für den Erfolg des notwendigen 
und sorgfältig zu betreibenden Artikulationsun-
terrichts. 

Die weitere sprachliche Entwicklung und 
Forderung der Hilfsschulkinder hat stets in 
engstem Zusammenhang mit dam gesamten 
Bildungs- und Unterrichtsgeschehen zu 
erfolgen. Sie verlangt während der gesamten 
Hilfsschulzeit eine heilende Beeinflussung aller 
mit den geistigen Schwäche- und Störungszu-
ständen gegebenenfalls vorhandenen Sprach-
hemmungen und Sprachgebrechen. 

Im Deutschunterricht der Hilfsschule soll ein 
richtiges, sinngemäßes und sinnerfassendes 
Lesen einfacher Schriftsätze und leichtver-
ständlichen Jugend- und Volksschrifttums 
erreicht werden. 

Die mannigfachen Schwierigkeiten, die aus den 
verschiedensten Ursachen sich beim Lesenler-
nen zeigen, müssen durch die besonderen 
methodischen Maßnahmen der Leselernverfah-
ren für Hilfsschulen überwunden werden. 
Hierbei muss häufig eine spezielle Behandlung 
einzelner Kinder einsetzen, die die Schwierig-
keiten, die einerseits in der Veranlagung des 
Kindes (phonetische, sprech- und schreibmoto-
rische Schwierigkeiten, Erschwerung der 
Formauffassung), andererseits in der Eigenart 
unserer Sprache liegen, miteinander in Ein-
klang bringt und planmäßig berücksichtigt. 

Das Lesenlernen erfolgt innerhalb des Ge-
samtunterrichts und entnimmt ihm die Lesein-
halte. Dadurch wird dem mechanischen 
sinnlosen Lesen wirksam entgegengearbeitet. 
Die zu erzielende Sicherheit im Lesen verlangt 
während der gesamten Hilfsschulzeit ein 
ausgiebiges und häufiges Oben. Die Kinder 
sollen im Lesen auf der Oberstufe so weit 
gefördert sein, dass durch Lesen einfacher 
Ganzschriften und Zeitungsausschnitte dam 
Unterricht neue Anregungen, Vertiefungen und 
Ergänzungen gegeben werden können. 

Um den Hilfsschulkindern, bei denen einer 
nachhaltigen Einwirkung auf das Gemüt 
erhebliche Schwierigkeiten entgegenstehen, an 
geeigneten Beispielen die Schönheit und Tiefe 
des einfachen deutschen Schrifttums und der 
deutschen Dichtung zugänglich zu machen, ist 
auf eine auf die Hilfsschulkinder eingestellte 
Vorbereitung und Einstimmung besonders 
Bedacht zu nehmen. 

Da die gedächtnismäßige Aneignung von 
Gedichten von Hilfsschulkindern leicht zur 
Verflachung und zur Verwischung des ur-
sprünglichen Eindrucks führt und der gedächt-
nismäßig eingeprägte Stoff meist rein mecha-
nisch abläuft, sind nur einige wenige Gedichte 
in jedem Jahr auswendig zu lernen. Den 
größten Teil des Memorierstoffes stellen die für 
den Gesangsunterricht erforderlichen Texte 
dar. 

Wie das Lesen, so steht in der Hilfsschule 
auch das Schreiben im engsten Zusammen-
hang mit dem übrigen Unterrichtsgeschehen. 
Sowohl die Handbetätigung als auch der 
sonderpädagogische Charakter der Leibeser-
ziehung helfen vorhandene psychophysische 
Hemmungen und Störungen beseitigen und 
ebnen dem Schreiben- lernen den Weg. 

Auf die Erlangung einer leserlichen, übersicht-
lichen und sauberen Handschrift muss 
während der gesamten Schulzeit geachtet 
werden. Sie macht besondere Schreibübun-
gen erforderlich. 

Die Rechtschreibung wird in der Hilfsschule 
in der gesamten Sprachbildung und Sprach-
pflege, vor allem im Artikulations-‚ Lese- und 
Schreibunterricht, grundlegend vorbereitet und 
geübt. 

Die mangelnde Fähigkeit der Hilfsschulkinder, 
allgemeingültige Regeln zu finden und zu 
erfassen und sie Im Einzelfall richtig anzu-
wenden, zwingt dazu, die Zahl der Recht-
schreibregeln stark einzuschränken und die 
sichere Einprägung der Wort- und Schreibbil-
der durch wiederholte Übung zu erreichen, in 
deren Dienst besonders auch die Schreib-
übungen stehen. 

Der Wortschatz der häufig zu übenden Wörter 
hat sich auf diejenigen zu beschränken, die im 
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gegenwärtigen und zukünftigen Lebenskreis 
des Hilfsschulkindes vorkommen und von ihm 
selbst tatsächlich gebraucht und verstanden 
werden. Im Übrigen muss sich die Hilfsschule 
damit begnügen, die ihr anvertrauten Kinder 
so weit zu bringen, dass sie in Zweifelsfällen 
möglichst lautgetreu schreiben, um so ande-
ren verständlich zu sein. 

Was für den Rechtschreibunterricht über die 
Anwendung von Regeln gesagt wurde, gilt 
auch in besonderem Maße für die notwendi-
gen Hinweise aus dem Gebiete der Sprach-
lehre. Mangelnde sprachlich- logische Fähig-
keiten des Hilfsschulkindes machen eine 
systematische Sprachlehre als Fach unmög-
lich. Das Hilfsschulkind ist nicht imstande, 
seine Aufmerksamkeit dem Inhalt des Ge-
sprochenen zuzuwenden und zugleich auf 
gelernte Sprachregeln und deren Anwendung 
zu achten. Ein möglichst richtiges Sprechen 
erlernt es vielmehr allein durch Übung und 
Gewöhnung, die über den Deutschunterricht 
hinaus während des gesamten Unterrichts 
betrieben werden müssen. Die einfachsten 
Belehrungen aus der Sprachlehre sind 
möglichst in Verbindung mit den Recht-
schreibübungen zu geben. 

Der bei Hilfsschulkindern häufig festzustellen-
de Mangel an Abstraktions- und Kombi-
nationsfähigkeit, der eine mangelhafte 
Denktätigkeit, Phantasiearmut und eine 
Dürftigkeit der sprachlichen Darstellung im 
Gefolge hat, schließt einen eigentlichen 
Aufsatzunterricht in der Hilfsschule aus. Die 
Hilfsschule muss sich mit kurzen Nieder-
schriften begnügen, die in einfachen Sätzen 
ein Erlebnis oder einen anschaulich zugängli-
chen Tatbestand inhaltlich und sprachlich klar 
ausdrücken. Ihre Hauptaufgabe besteht darin, 
die Hilfsschulkinder mit den für ihr Leben 
notwendigen Schriftsätzen vertraut zu ma-
chen. Dazu gehören kurze Aufzeichnungen 
und Notizen, Mitteilungen, Entschuldigungs-
schreiben, Briefe, Lebenslauf und die Ausfül-
lung der gebräuchlichsten Formblätter des 
öffentlichen Lebens. In erster Linie ist auf klare 
Herausstellung dessen zu achten, was das 
Hilfsschulkind mit seinem Schreiben ausdrü-
cken will und beabsichtigt. 

Es muss immer bedacht werden, dass Hilfs-
schulkinder im späteren Leben jede schriftliche 
Darstellung, die über die gekennzeichneten 
Schriftsätze hinausgeht, von sich aus meiden. 

5. Gesang. 

Die Pflege des Gesanges ist sowohl als 
therapeutisches Mittel als auch wegen seines 
gemütbildenden Wertes und seiner gemein-
schaftbildenden Kraft für die Erziehung der 
Hilfsschulkinder von großer Bedeutung. 

Der Gesangunterricht hat das Ziel, bei den 
Kindern Lust und Freude am Gesang zu 

wecken und sie so weilt zu führen, dass sie 
imstande sind, ihrer jeweiligen Stimmung im 
Singen Ausdruck zu geben. 

Die seelisch befreiende und entlastende 
Wirkung des Gesanges tragt bei Hilfsschulkin-
dern wesentlich dazu bei, Entspannungen 
auszulösen, Unausgeglichenheiten, Unlustge-
fühlen Ermüdungserscheinungen, Dispositions-
schwankungen und zeitweilige Minderwer-
tigkeitsgefühle abzuschwächen und auszuglei-
chen, gegebenenfalls das vorübergehend 
gestörte seelische Gleichgewicht wiederherzu-
stellen und das Hilfsschulkind unterrichtlich und 
erziehlich aufnahme- und arbeitsbereit zu 
machen. Der Gesang bringt Freude in das 
Dasein des Hilfsschulkindes, erschließt ihm die 
Teilnahme am Gemeinschaftsleben und steht 
daher auch im Dienste der Gestaltung seiner 
Freizeit. 

Es kommt darauf an, den Hilfsschulkindern 
einen kleinen, aber fest angeeigneten und 
verfügungsbereiten Schatz von Volksliedern, 
die in der Regel aus dem Liederbuch der 
Volksschulen auszuwählen sind, zu vermitteln. 
Dabei sind Kinder- und Reigenlieder, Volks-
tanzlieder, heitere und ernste Lieder, vor at 
hem aber Natur-, Wander- und Marschlieder 
und das nationalpolitische Liedgut zu berück-
sichtigen. 

Das Singen ist nicht nur in den Gesangstun-
den, sondern auch im übrigen Unterricht zu 
pflegen. Es steht auch im Dienste der Feierges-
taltung und soll das gesamte Schulleben 
durchdringen. 

In methodischer Hinsicht ist neben der Freude 
am Gesang ein Gefühl für Rhythmus und Takt 
in Verbindung mit den Melodien und der 
Sprache zu wecken. Die körperliche, musikali-
sche und sprachliche Bildung sind daher aufs 
engste miteinander zu verbinden. Rhythmische 
Körperbewegungen sollen in Verbindung mit 
Kinderliedern, Reigen, Volkstanzlied und Spiel 
auftreten. 

In lebensvollem Zusammenhang sind richtiges 
Atmen, Tonbildung, leichte Hör-, Treff- und 
rhythmische Übungen regelmäßig zu betreiben. 
Atmung und Stimmbildung dienen zugleich der 
Sprachheilarbeit. Doch ist vor rein gesangtech-
nischen Übungen und Vorübungen zu warnen. 
Das Wichtigste im Gesangunterricht bleibt das 
Singen selbst. In der Hilfsschule sollte kein Tag 
vergehen, an dem nicht gesungen wird. 

Da es nicht möglich ist, das Hilfsschulkind zu 
einer bewussten musikalischen Gestaltung von 
sich aus zu führen, ist auf jede Notenschrift, 
soweit es sich nicht um nur rhythmische und 
melodische Zeichen handelt, die das Auf und 
Ab der Tonreihe und gegebenenfalls die Dauer 
der 'Töne veranschaulichen sollen, zu verzich-
ten. 
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Soweit die Voraussetzungen vorliegen, ist auf 
der Oberstufe der zweistimmige Gesang zu 
pflegen. Es können auch einfache Musikin-
strumente zur Belebung des Unterrichts 
herangezogen werden. 

6. Rechnen. 

Das Ziel des Rechenunterrichts in der Hilfs-
schule ist, die Kinder so weit zu fördern, dass 
sie den rechnerischen Anforderungen ihrer 
gegenwärtigen und künftigen einfachen 
Lebens- und Wirtschaftsverhältnisse gewach-
sen sind. 

Da mangelhafte Abstraktions- und Kombinati-
onsfähigkeit die Bildung von Zahlbegriffen und 
die Erfassung rechnerisch-logischer Zusam-
menhänge erheblich erschwert, muss der 
Rechenunterricht während der gesamten 
Hilfsschulzeit die rechnerischen Erfordernisse 
aus den einfachsten Lebensverhältnissen der 
Kinder zum Ausgangspunkt nehmen, um in 
diesem Rahmen durch häufiges Üben ein 
rechnerisches Können zu erzielen. 

Für die Gewinnung der Zahlbegriffe bildet die 
Umgebung des Kindes mit ihren zahlen-
mäßigen Erscheinungen den Ausgangspunkt 
und die dauernde Grundlage, von der aus über 
das dingliche Rechnen und die Benutzung von 
Rechenmitteln zum vorstellenden Rechnen 
fortgeschritten wird. Grundsatz muss es sein, 
dass das reine Zahlenrechnen während der 
ganzen Hilfsschulzeit hinter dem Sachrechnen 
zurücktritt. 

Die Durchführung des Prinzips der Handbetäti-
gung sowie vor allem der Unterricht in den 
Fächern Werken, Gartenarbeit und Hauswerk 
verlangen stets ein bestimmtes Anordnen, 
Wegnehmen und Zutun, Vervielfachen und 
Teilen, Messen und Schätzen, Vergleichen und 

Wiegen und die praktische Ausübung notwen-
diger rechnerischer Fertigkeiten. Das Rechnen 
ist deshalb nicht nur auf die in der Stundentafel 
vorgesehenen Rechenstunden zu beschrän-
ken. 

Im ersten Schuljahr ist der Gewinnung der 
Zahlvorstellungen und -begriffe und der 
Einführung in das erste Rechenverständnis im 
Zahlenraum bis 10 als der Grundlage alles 
Rechnens besondere Sorgfalt zu widmen. - Im 
zweiten Schuljahr ist der Zahlenraum bis 20 
und, wo die Voraussetzungen gegeben sind, 
bis 100 zu erweitern. 

Das dritte Schuljahr behandelt vor allem das 
Rechnen mit Überschreiten der Zehner im 
Zahlenraum bis 100. - Das vierte Schuljahr 
dient hauptsächlich der Einführung aller vier 
Grundrechenarten im Zahlenraum bis 100. Bis 
Ende des vierten Schuljahres soll nach Mög-
lichkeit das kleine Einmaleins erarbeitet sein. 

Im fünften und sechsten Schuljahr sind die 
Kinder im mündlichen und schriftlichen Rech-
nen zur Sicherheit in den Grundrechenarten im 
Zahlenraum bis 1000 ohne Veranschaulichung 
zu führen. Das schriftliche Rechnen erstreckt 
sich auch in den Zahlenraum über 1000 hinaus. 
Ferner sind die Kinder in die einfachsten 
Grundlagen der Bruch - und Prozentrechnung 
so weit einzuführen, dass sie einfache Aufga-
ben aus dem Leben rechnen können. Die 
dezimale Schreibweise, die gebräuchlichsten 
Münzen, Maße, Gewichte, Zähl- und Zeitmaße, 
die Preis- und Lohnrechnung und das Wich-
tigste aus der Raumlehre sind, soweit sie im 
gesamten Unterricht aufgetreten sind, im 
Rechenunterricht zusammenfassend und 
abschließend zu behandeln.  

 

 
 
 
Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung: 
Erziehung und Unterricht in der Hilfsschule, Berlin 1942, zitiert nach: 
Fricke-Finkelnburg, Renate (Hrsg.): Nationalsozialismus und Schule. 
Amtliche Erlasse und Richtlinien 1933–1945. Opladen 1989, S. 143–155. 
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Übersicht zu den analysierten und nachfolgend abgedruckten Buchbesprechungen 
 

Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Jörns, Emil Erziehung zu 
eugenischer Le-
bensführung als 
Aufgabe der 
Volksschule 

Berlin  1933 Lamprecht ZB 1933, 15, 
S. 204–205 

Zentralinstitut 
für Erziehung 
und Unterricht 
(Hrsg.) 

Erblehre – 
Erbpflege 

Berlin keine 
Angabe 

Prof. Dr. von 
Hollander 

ZB 1933, 16, 
S. 219–221 

Ihde, Heinrich; 
Stockfisch, 
Alfred 

Gesundheitspflege 
und Rassen-
hygiene (Teil IV 
von „Am Born der 
Natur“.) 

Berlin / 
Leipzig 

1933 Dobers, Ernst ZB 1933, 22, 
S. 298 

Rüdin, Ernst / 
Fischer, Eugen / 
Lenz, Fritz 

Psychiatrische 
Indikation zur 
Sterilisierung. In 
„Das kommende 
Geschlecht“, 
Zeitschr. Für 
Eugenik, Band V, 
Heft 3. / Erb-
schädigung beim 
Menschen. In 
„Das kommende 
Geschlecht“, Band 
V, Heft 6. / Der 
Ausgleich der 
Familienlasten. In 
„Das kommende 
Geschlecht“, Band 
VI, Heft 3. 

Berlin & 
Bonn 

1929 Dobers, Ernst ZB 1934, 1, 
S. 17–18  

Dr. med. Paul, 
Hermann 

Deutsche 
Rassenhygiene. 
Band I: 
Vererbungslehre. 
Band II: 
Erbgesundheits- 
und Rassenpflege 

Görlitz 1934 Lips AB 1935, 1, 
S. 8–9* 

                                                 
* Zentralblatt (ZB) oder Amtsblatt (AB), jeweils im nichtamtlichen Teil. 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Dr. Reber-
Gruber, 
Auguste 
(Hrsg.) 

Weibliche Erzie-
hung im NSLB. 
Vorträge der ersten 
Erzieherinnenta-
gung des NSLB in 
Alexisbad am 1., 
2. und 3. Juni 1934 

Leipzig 1934 Förster AB 1935, 1, 
S. 9–10* 

Prof. Dr. Kühn, 
A.; Prof. Dr. 
Stämmler, M.; 
Direktor Dr. 
Burgdörfer, Fr. 

Erbkunde, Rassen-
pflege, Bevölke-
rungspolitik. 
Schicksalsfragen 
des deutschen 
Volkes 

Leipzig 1935 Dobers, Ernst AB 1935, 4, 
S. 45–46* 

Prof. Just, 
Günther 

Die Vererbung Breslau  1936 Krüger, Kurt AB 1936, 11, 
S. 109* 

Baur-Fischer-
Lenz 

Menschliche Erb-
lehre und Rassen-
hygiene. Band I: 
Menschliche Erb-
lehre 

München  1936 Krüger, Kurt AB 1936, 17, 
S. 163–164* 

Gütt / Linden / 
Maßfeller 

Blutschutz- und 
Ehegesundheitsge-
setz. Gesetze und 
Erläuterungen 

München 1936 Frercks AB 1936, 24, 
S. 249* 

Dr. med. Gütt; 
Dr. med. 
Linden; 
Maßfeller 

Blutschutz- und 
Ehegesundheitsge-
setz 

München  1936 Krüger, Kurt AB 1937, 2, 
S. 31* 

Dr. med. 
Friese, 
Gerhard; 
Lemme, H. 

Die deutsche 
Erbpflege 

Leipzig 1937 Frercks AB 1937, 18, 
S. 182* 

Dr. Reinöhl, 
Friedrich 

Die Vererbung der 
geistigen Bega-
bung 

München 1937 Dr. Frercks AB 1938, 1, 
S. 5* 

Dr. Franke, 
Gustav 

Vererbung und 
Rasse 

München 1938 Dr. Frercks AB 1938, 15, 
S. 150* 

Dr. Gütt, 
Arthur 

Bevölkerung- und 
Rassenpolitik 

Berlin 1935 Dr. Frercks  AB 1938, 15, 
S. 150* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Dr. Sagel, W. 
& Wünsch-
mann, Karl 

Erbbiologisches 
Bilderbuch für 
Laien 

Dresden & 
Leipzig 

1938 keine Angabe AB 1938, 17, 
S. 172* 

Hitler, Adolf Die Aufgabe der 
Arterhaltung. Zur 
Folge 4/1939 des 
„Schulungs-
briefes“ 

keine Angabe keine 
Angabe 

Adami AB 1939, 8, 
S. 87* 

Dr. Knorr, 
Wolfgang 

Vergleichende 
erbbiologische 
Untersuchungen 
an drei asozialen 
Großfamilien 

Berlin keine 
Angabe 

Harmann AB 1939, 12, 
S. 145* 

Hartnade 15 Millionen 
Begabtenausfall 
(Politische Biolo-
gie, Heft 11.) 

München keine 
Angabe 

Frercks AB 1939, 21, 
S. 224* 

Stämmler, M. Die Auslese im 
Erbstrom des 
Volkes (Heft 4 der 
Nationalsozialisti-
schen Schulungs-
schriften) 

Berlin keine 
Angabe 

Frercks AB 1940, 1, 
S. 6* 

Dr. jur. Hans-
Bogislav, Graf 
von Schwerin 

Die Erstellung des 
Ahnenpasses 

München 1939 Federle AB 1940, 19, 
S. 99* 

Paul, 
Alexander 

Von Sippe und 
Volk 

Darmstadt keine 
Angabe 

Federle  AB 1940, 22, 
S. 119* 

Dr. phil. 
Bayerl, Lorenz 

Die volksbiologi-
sche Seite des Un-
terrichts auf der 
Volksschulober-
stufe 

Stuttgart  1940 Dr. Wetzel AB 1940, 22, 
S. 120–121* 

Gütt, Arthur Die Rassenpflege 
im Dritten Reich 

Hamburg keine 
Angabe 

Lips AB 1942, 19, 
S. 369 
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1933 
 
 
„Erziehung zu eugenischer 
Lebensführung“ 
 
Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 15, 
S. 204–205. 
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„220.000 schwer Geisteskranke in 
unserem Volke“ / „dass ein unver-
hältnismäßig großer Teil des Volks-
vermögens für die zum Teil unheil-
bar Kranken ausgegeben wird“ / 
„Sterilisierung (…) die das subjekti-
ve Befinden des Betroffenen in kei-
ner Weise schädigt“ / „organische 
Staats- und Gesellschaftslehre“ 
 
Bericht zur Tagung für Lehrer im 
Oktober 1932 
 
Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 16, 
S. 219–221. 
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„Rassenhygienische Gedanken-
gänge“ 
 
Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 22, 
S. 298. 
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Schriftenreihe „Aufartung“ 
 
Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 23, 
S. 312. 
 

 
 
 
 
 
 

 
1934 

 
 
„Wer sich noch immer nicht mit 
dem Gedanken der Sterilisation 
glaubt abfinden zu können“ 
 
Zentralblatt, nichtamtlicher Teil, 76. Jg. (1934), Heft 1, 
S. 17–18. 
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1935 

 
 
„praktische Eugenik“ / fiktives Ge-
spräch zwischen Arzt, Philosoph, 
Zoologe, Religionslehrer u.a. 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 1, 
S. 8–9*. 
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„Rassenhygienische Schulung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 4, 
S. 45–46*. 
 

 

 

 
 
 
 

 
1936 

 
 
Aufgabe der Hilfsschule: „Erfassen 
aller Minderwertigen“ für „bewusste 
Rassenhygiene“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 1, 
S. 9–10*. 
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„Erkenntnis der überragenden 
Bedeutung von Rasse und Verer-
bung (…) weist der Staatsführung 
Richtung und Ziel“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 11, 
S. 109*. 
 

 
 
 
„Ergebnisse der Zwillingsfor-
schung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 17, 
S. 163–164*. 
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„Erläuterungswerk unserer rassen-
hygienischen Ehegesetzgebung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 24, 
S. 249*. 
 

 
 
 
 
 
 

 
1937 

 
 
„Die Ehe (…) muss dem größeren 
Ziele der Vermehrung und Erhaltung 
der Art und der Rasse dienen.“ 
(A. Hitler) 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 2, 
S. 31*. 
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„das praktische Verfahren vor 
dem Erbgesundheitsgericht“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 18, 
S. 182*. 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
1938 

 
 
„Kernpunkt weltanschaulicher Aus-
einandersetzungen um rassisches 
Denken“: „Erblichkeit geistiger 
Veranlagungen“ / „Zwillingsunter-
suchungen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 1, 
S. 5*. 
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Galton und die „biologischen 
Grundlagen der Zwillingsmethode“ / 
„Zwillingsuntersuchung für den 
Nachweis der Vererbung geistig-
seelischer Anlagen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 4, 
S. 36*. 
 

 
 
 
 
 

„Anwendung der Vererbung 
auf den Menschen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 15, 
S. 150*. 
 

 
 
 
Ziel, „unerwünschten Nachwuchs zu 
verhindern“ / „Notwendigkeit einer 
zielbewussten praktischen Rassen-
politik“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 15, 
S. 150*. 
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„Verständnis für die nationalsozia-
listische Bevölkerungs- und Ras-
senpolitik zu wecken“ / „Sippenta-
feln erbkranker Familien“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 17, 
S. 172*. 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
1939 

 
 
„die Erhaltung der von Gott gege-
benen blutgebundenen Art“ (A. 
Hitler) / „Untergang eines Volkes 
durch Bevölkerungsschwund, 
durch Abnahme der wertvollen 
Volksschicht und Bastardierung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 8, 
S. 87*. 
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„asoziale Großfamilien“ / „Gemein-
schaftsunfähigkeit“ / „Durch Erzie-
hung ist eine Besserung Asozialer 
nicht möglich.“ / „von der Fortpflan-
zung auszuschalten“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 12, 
S. 145*. 
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verhindern, „dass die Träger des 
Geistes durch Selbstausrottung 
sterben“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 21, 
S. 224*. 
 

 
 
 
 
 

 
1940 

 
 
„biologische Auslese“ / „Begabten-
auslese“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 1, 
S. 6*. 
 

 
 
 
„Form und Verwendungsfähigkeit 
des Ahnenpasses“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 19, 
S. 99*. 
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„blutsmäßiges Denken“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 22, 
S. 119*. 
 

 
 
 
„Rassemappe“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 22, 
S. 120–121*. 
 

 

 
 
 

 
1941 

 
 

--- 
 
 
 
 
 

1942 
 
 
„staatliche Rassenpflege“ und 
„Rassenpolitik“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 8. Jg. (1942), Heft 19, 
S. 369 
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„Für und wider den Schülerpersonalbogen“, Artikel von Regierungs- 
und Schulrat Kaie (1935) 

In dem längeren Artikel „Für und wider den Schülerpersonalbogen“ im „nicht-
amtlichen Teil“ des Amtsblatts wird die Funktion der Personalbögen zur Ein-
schätzung vor allem der Hilfsschulkinder zunächst rückblickend bis zum Jahr 
1911 (dem Zeitpunkt der teilweisen Einführung solcher Personalbögen)  darge-
legt und schließlich die „Anregung“ diskutiert, solche Bögen durch „genealogi-
sche Ergänzungsbögen“ zu erweitern. Ängste und Einwände gegen solche Ver-
fahren werden thematisiert. Doch die „Fachschaft 5 des NSLB“ ist dabei, ge-
meinsam mit dem Heilpädagogischen Institut Berlin einen „Gesamtfragebogen“ 
zu erarbeiten.344 

Es gehe um „in rassekundlicher Hinsicht wichtige Angaben“.  Das weitergehen-
de Ziel sei „die bildmäßige Registrierung des gesamten deutschen Volkes“345 mit 
Fotos in unterschiedlichem Lebensalter als Hilfe für die „Rassenforschung“ und 
„rassekundlichen Untersuchungen“346. Solche Fotos seien auch sonst sehr prak-
tisch z.B. für „Maßnahmen der Polizei, die sich auf den Schutz oder die Verfol-
gung des einzelnen beziehen und die dadurch erheblich erleichtert würden.“347 

Der Artikel schließt mit der Hoffnung auf einen umfassenden „Gesamtpersonal-
bogen“, der im Kontext der gesetzlichen Maßnahmen (vom 14. Juli 1933 und 
5. Dezember 1933) zur Sterilisation „wertvolle Dienste im Sinne der Auslese 
leisten könnte. Nur straffe Auslese aber kann zur Höherentwicklung unseres 
Volkes führen.“348 

 

                                                 
344 Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 16, S. 164–165*. 
345 Ebenda, S. 165*. 
346 Ebenda, S. 166*. 
347 Ebenda. 
348 Ebenda. 
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Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 16, S. 163–166*. 
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Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 5, Anzeigenteil. 
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Kolonialrassismus 
 
 

Dokumente aus den Zeitschriften 
 
„Zentralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung 
in Preußen“ (1933–1934) und 
 
„Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. 
Amtsblatt des Reichsministeriums für Wissenschaft, 
Erziehung und Volksbildung und der Unterrichts-
verwaltungen der Länder“ (1935–1945) 
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Kolonialrassismus 
 
 

Erlasse und Dokumente 
 

(amtlicher Teil) 
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Kolonialrassismus 

Liste der nachfolgend abgedruckten Auszüge aus dem amtlichen Teil 

 

Vaterländische Aufklärungsarbeit über den kolonialen Lebensraum (16. August 
1933), Zentralblatt, amtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 17, S. 229. 

Deutsche Kolonialausstellung des Reichskolonialbundes (1. August 1933), Zent-
ralblatt, amtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 17, S. 229–230. 

Abhalten von Vorträgen durch Neger (22. Januar 1936), Amtsblatt, amtlicher 
Teil, 2. Jg. (1936), Heft 3, S. 62. 
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Vaterländische Aufklärungsarbeit 
über den kolonialen Lebensraum: 
„Mittel, den kolonialen Gedanken 
unter der Jugend ständig wachzu-
halten“ 
 
Zentralblatt, amtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 17, 
S. 229. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Deutsche Kolonialausstellung 
des Reichskolonialbundes: „Zweck 
und Ziel der Ausstellung ist, unser 
Volk zum Kolonialgedanken zu erzie-
hen.“ 
 
Zentralblatt, amtlicher Teil, 75. Jg. (1933), Heft 17, 
S. 229–230. 
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Abhaltung von Vorträgen 
durch Neger * 
 
Amtsblatt, amtlicher Tel, 1. Jg. (1936), Heft 3, 
S. 62. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
* Duala Misipo, geboren 1901 in Kamerun, besuchte 
als einer von wenigen Schwarzen die „Regierungs-
schule“ der damals deutschen Kolonie. Nachdem er 
diese 1913 beendet hatte, ging er für seine weitere 
Ausbildung nach Deutschland, wo er Ende der 1920er 
Jahre sein Medizinstudium beendete. Danach war er 
Assistent von Leo Frobenius, verließ Deutschland 
aber wegen des wachsenden Einflusses der Nazis 
und ging nach Frankreich (vgl. Gérard, Albert S. 
(Hrsg.): European-language writing in Sub-Saharan 
Africa. Budapest 1986, S. 154 ff.). Offenbar wollte er 
später trotzdem noch Vorträge in Deutschland halten, 
was ihm jedoch, wie dieser Erlass zeigt, von den 
Nazis untersagt wurde. 
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Kolonialrassismus 
 
 

Buchbesprechungen 
 

(nichtamtlicher Teil) 
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Übersicht zu den analysierten und nachfolgend abgedruckten Buchbesprechungen 
 

Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Gouverneur 
i.R. Dr. 
Schultz-
Ewerth, E. 

Deutschlands Weg 
zur Kolonialmacht 

Berlin  keine 
Angabe 

Dr. Scheel, 
Helmuth 

AB 1935, 6, 
S. 69* 

Schnöckel, 
Paul 

Die weltpolitische 
Lage unter kolo-
nialen Gesichts-
punkten (Heft I 
der Schriftenreihe 
„Deutscher Le-
bensraum“) 

keine Angabe 1935 Haacke, Ulrich AB 1935, 11, 
S. 115–116* 

Von Dertzen, 
A.F.  

Nationalsozialis-
mus und Kolonial-
frage 

keine Angabe keine 
Angabe 

Haacke, Ulrich AB 1935, 21, 
S. 219* 

Geheimrat 
Full, August 

[Bücher zum Ko-
lonialproblem:] 50 
Jahre Togo 

keine Angabe keine 
Angabe 

Kühne, Lothar AB 1936, 21, 
S. 217–218* 

Gouverneur i. 
R. Dr. Hahl, 
Albert 

[Bücher zum Ko-
lonialproblem:] 
Deutsch-Neu-
guinea 

keine Angabe keine 
Angabe 

Kühne, Lothar AB 1936, 21, 
S. 217–218* 

von Ecken-
brecher, 
Margarethe 

Was Afrika mir 
gab und nahm. 
Erlebnisse einer 
deutschen Frau in 
Südwestafrika 
1902-1936 

Berlin 1936 Barndt AB 1936, 22, 
S. 230–231* 

Dr. Bauer, 
H.W. 

Kolonien im 
Dritten Reich. 
2 Bände 

Köln-Deutz keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1937, 3, 
S.37–38* 

keine Angabe Deutscher Kolo-
nialdienst. Ausbil-
dungsblätter des 
Kolonialpoliti-
schen Amtes der 
NSDAP, 2. Jahr-
gang, Nr. 3 

Berlin 1937 Dr. Haacke AB 1937, 10, 
S. 108* 

                                                 
* Zentralblatt (ZB) oder Amtsblatt (AB), jeweils im nichtamtlichen Teil. 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Schoen, 
Ludwig 

Rohstoffkammern 
der Weltwirtschaft. 
Band 1: Afrika 

Berlin keine 
Angabe 

Behrendt, 
Erich 

AB 1937, 10, 
S. 112–113* 

Dr. Jacob, E.G. Anspruch und 
Wille 

Leipzig keine 
Angabe 

Dr. Kühne AB 1937, 15, 
S. 148* 

Troll, Carl Kolonialgeogra-
phische Forschung 
und das deutsche 
Kolonialproblem 

Breslau 1937 Dr. Kühne AB 1937, 15, 
S. 148* 

Kemner, 
Wilhelm 

Kamerun Berlin keine 
Angabe 

Dr. Kühne AB 1937, 15, 
S. 148* 

Dr. Leutwein, 
Paul 

Die deutsche 
Kolonialfrage 

Berlin keine 
Angabe 

Dr. Kühne AB 1937, 19, 
S. 188* 

Prof. Dr. 
Wegener, 
Georg 

Das deutsche Ko-
lonialreich. Wie es 
entstand, wie es 
war, wie es 
verlorenging 

Potsdam keine 
Angabe 

Dr. Kühne AB 1937, 18, 
S. 182* 

Westermann, 
Diedrich 

Der Afrikaner 
heute und morgen 

Berlin / 
Essen / 
Leipzig 

keine 
Angabe 

Dr. Kühne AB 1937, 18, 
S. 182* 

Kämpfer, 
Adolf 

Farm Trutzberge. 
Ein deutscher 
Südwestafrika-
Roman 

Braun-
schweig / 
Berlin / 
Hamburg 

keine 
Angabe 

Dr. Kühne AB 1937, 18, 
S. 182* 

von Gilwicki, 
Constantin 
(aus dem 
Polnischen 
übersetzt von 
Erhard Jansen) 

Die Enteignung 
des deutschen 
Kolonialbesitzes 

Hamburg keine 
Angabe 

Dr. Schack AB 1937, 20, 
S. 198 

Karstedt, 
Oskar 

Der weiße Kampf 
um Afrika. Band I: 
Englands afrika-
nisches Imperium 

Berlin  keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1938, 3, 
S. 23* 

Dr. Peterson, I. 
(hrsg. von Dr. 
O. Hartleb und 
Dr. I. Petersen 

[Deutsches Ringen 
um kolonialen 
Raum:] Heft 1: 
Der koloniale 

keine Angabe keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1938, 5, 
S. 45* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

im Auftrag des 
NS-Lehrer-
bundes, Gau 
Hamburg) 

Gedanke in der 
Schule. Sinn, Auf-
gabe und Wege 
kolonialer 
Schularbeit 

Dr. Meyer, 
Anneliese 
(hrsg. von Dr. 
O. Hartleb und 
Dr. I. Petersen 
im Auftrag des 
NS-Lehrer-
bundes, Gau 
Hamburg) 

[Deutsches Ringen 
um kolonialen 
Raum:] Heft 2: 
Das Werden des 
Bismarckschen 
Kolonialreiches 

keine Angabe keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1938, 5, 
S. 45* 

Dr. Rohrbach, 
Paul (hrsg. von 
Dr. O. Hartleb 
und Dr. I. Pe-
tersen im Auf-
trag des NS-
Lehrerbundes, 
Gau Hamburg) 

[Deutsches Ringen 
um kolonialen 
Raum:] Heft 3: 
Deutsche Pflan-
zungen in Kame-
run 

keine Angabe keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1938, 5, 
S. 45* 

Dr. Brack-
mann, Karl 
(hrsg. von Dr. 
O. Hartleb und 
Dr. I. Petersen 
im Auftrag des 
NS-Lehrer-
bundes, Gau 
Hamburg) 

[Deutsches Ringen 
um kolonialen 
Raum:] Heft 4: 
Deutsche Schiff-
fahrt erschließt 
Afrika. Die Ge-
schichte der deut-
schen Afrika-
Linien 

keine Angabe keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1938, 5, 
S. 45* 

Dr. Zumpf 
(hrsg. von Dr. 
O. Hartleb und 
Dr. I. Petersen 
im Auftrag des 
NS-Lehrer-
bundes, Gau 
Hamburg) 

[Deutsches Ringen 
um kolonialen 
Raum:] Heft 5: 
Kolonialfrage und 
nationalsozia-
listischer Rassen-
standpunkt 

keine Angabe keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1938, 5, 
S. 45* 

von Gilwicki, 
Constantin 

Die Enteignung 
des deutschen 
Kolonialbesitzes 

Hamburg keine 
Angabe 

Dr. Jantzen, W. AB 1938, 7, 
S.65–66* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Müller-
Rüdersdorf 

Deutsche 
Kolonialpioniere 
in Afrika 

Leipzig 1938 Dr. Oetting AB 1938, 7, 
S. 65* 

Puls, Willi 
Walter 

Der koloniale 
Gedanke im 
Unterricht des 
Volksschule 

Leipzig  1938 Dr. Oetting AB 1938, 7, 
S. 66* 

Dr. Jacob, E.G. Deutsche Kolo-
nialpolitik in Do-
kumenten. Gleit-
wort von Gouver-
neur a.D. Schnee  

Leipzig keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1938, 11, 
103* 

Fischer, Karl Kolonien auf dem 
grünen Tisch. 
Deutschlands Weg 
nach Übersee 

Berlin  1938 Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1938, 22, 
S. 211–212* 

Dr. Leusner, 
Hermann 

Die Entwicklung 
des Schulwesens 
in den deutschen 
afrikanischen Ko-
lonien, jetzigen 
Mandatsgebieten, 
vom Ende des 
Weltkrieges bis 
zur Gegenwart 

Köln 1938 Usadel AB 1938, 24, 
S. 234* 

Dr. Kühne, 
Lothar 

Das Kolonialver-
brechen von 
Versailles 

Graz keine 
Angabe 

Scheel, 
Helmuth 

AB 1939, 11, 
S. 124* 

Bang, Paul Die farbige Gefahr  Göttingen keine 
Angabe 
(2. Auf-
lage) 

keine Angabe AB 1939, 12, 
S. 142* 

Böhme, 
Hermann 
(Hrsg.) 

Carl Peters’ natio-
nalpolitisches Ver-
mächtnis: Der 
Deutsche und sein 
Lebensraum 

Hannover keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1939, 12, 
S. 142* 

Dertzen, A.F.  Koloniales Wollen 
einst und jetzt.  

Saarbrücken 1939 Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1939, 12, 
S. 142* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

Schmitt, 
Matthias 

Kolonien für 
Deutschland 

Stuttgart keine 
Angabe 

Dr. Kühne AB 1939, 15, 
S. 181* 

Gouverneur 
Dr. Schnee, 
Heinrich 

Die deutschen 
Kolonien vor, in 
und nach dem 
Weltkrieg 

Leipzig keine 
Angabe 

Dr. Kühne AB 1939, 15, 
S. 181* 

Schmieder-
Wilhelm 

Die faschistische 
Kolonisation in 
Nordafrika 

Leipzig keine 
Angabe 

Dr. Kühne AB 1939, 15, 
S. 181* 

Karlowa, 
Rudolf 

Deutsche Kolo-
nialpolitik 

Breslau 1939 Prof. Dr. 
Scheel 

AB 1939, 16, 
S. 192* 

Hitler, Adolf Um unsere 
Kolonien (Reichs-
schulungsbrief, 
Folge 8/1939) 

keine Angabe 1939  Schm. AB 1939, 16, 
S. 193* 

Brüsch, Karl 
(Bearbeitg. 
unter Förde-
rung und Be-
gutachtung 
amtl. Stellen; 
mit Geleitwor-
ten von Gene-
ralfeldmar-
schall Göring, 
Reichsaußen-
minister von 
Ribbentrop und 
General Ritter 
von Epp)  

Afrika brauch 
Großdeutschland 
(Das Deutsche 
Koloniale Jahr-
buch 1940) 

Berlin  1940 Scheel, 
Helmuth 

AB 1940, 1, 
S. 4* 

Reichskolonial
bund (Hrsg.) 

Deutsche Jugend – 
Deutsche Kolo-
nien. Was unsere 
Jugend wissen 
muss über deut-
sche Arbeit in 
unseren Kolonien  

Aachen 1939 Scheel, 
Helmuth 

AB 1940, 1, 
S. 4* 

Williams, 
Basil; Mauk, 
Marielies 

Südafrika. Ent-
deckung und Be-
siedlung des 
Schwarzen 
Kontinents durch 

Berlin keine 
Angabe 

Dr. Kühne, 
Lothar 

AB 1940, 8, 
S. 38* 
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Autor Titel Ort Jahr Autor der 
Rezension 

Erschienen 
in:* 

den Europäer. Die 
geschichtliche 
Entwicklung und 
ihre schicksalhafte 
enge Verflechtung 
in die gesamteuro-
päische Politik bis 
heute. 2 Bände 

heausgegeben 
im Auftrag des 
Reichsleiters 
General Ritter 
von Epp 

Koloniale Politik. 
Schriften des Ko-
lonialpolitischen 
Amtes 

München keine 
Angabe 

keine Angabe AB 1940, 21, 
S. 114* 

Dr. Jacob, 
Ernst Gerhard  

Deutsche Kolo-
nialkunde. Geleit-
wort von Gouver-
neur a.D. Dr. 
Schnee 

Dresden keine 
Angabe 

Scheel, 
Helmuth 

AB 1940, 22, 
S. 119* 

Onnen, 
Jakobus 

Deutsche Kolo-
nialprobleme. 
Reichsberufswett-
kampfarbeit der 
Kolonialschule 
Witzenhausen von 
Karl-Günther 
Brackmann, 
Arnold Breustedt, 
Walter-Franz Dill-
mann, Herwarth 
Driesen und 
Richard-Ludwig 
Sellge (Forschung-
en des Deutschen 
Auslandswissen-
schaftlichen Insti-
tuts, Abteilung 
Überseegeschichte 
und Kolonial-
politik, Bd. 1) 

Berlin  1940 Dr. Kühne AB 1940, 22, 
S. 119* 

Westermann, 
Diedrich H. 

[Weltpolitische 
Bücherei:] Afrika 
als europäische 
Aufgabe 

keine Angabe keine 
Angabe 

Dr. Kumsteller, 
B.  

AB 1942, 24, 
S. 465 
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1935 

 
 
„wieder Kolonien zu erwerben und 
dem Deutschtum draußen, auf eige-
nem Grund und Boden, Geltung zu 
verschaffen“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 6, 
S. 69*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Blick des Verfassers (…) allzu ein-
seitig auf das alte deutsche Koloni-
alreich gerichtet“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 11, 
S. 115–116*. 
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Kolonien machen „krisenfest“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1. Jg. (1935), Heft 21, 
S. 219*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
1936 

 
 

Togo als das „Musterbeispiel, wie 
man eine Kolonie zum Wohle der 
Eingeborenen betreut“ / „Gegen 
die koloniale Schuldlüge“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 21, 
S. 217–218*. 
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302

„Deutschland vor allem berufen ist, 
ein Kolonisator zu sein (…) durch 
seine Fähigkeit, Eingeborene richtig 
zu behandeln“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 2. Jg. (1936), Heft 22, 
S. 230–231*. 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
1937 

 
 
Buch tritt der „irrigen Auffassung 
von der angeblich ablehnenden 
Haltung des Führers“ entgegen / 
„Das verlorene Blut in aller Welt 
soll zum Rufe unseres kolonialen 
Rechts werden.“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 3, 
S. 37–38*. 
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„Fingerzeige für kolonial-
politische Schulung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 10, 
S. 108*. 
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„solche Gebiete lebensnotwendig 
für jeden modernen Staat“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 10, 
S. 112–113*. 
 

 

 
 
 
„das kulturelle Moment der kolonia-
len Aufgaben“ stärker hervorheben 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 15, 
S. 148*. 
 

 
 
 
 

„koloniale Willensbildung“ stärken 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 15, 
S. 148*. 

 
 
„Erfolg der zähen deutschen Kolo-
nialarbeit“ / Anbaubaumöglichkeiten 
in Kamerun „zu rosig dargestellt“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 15, 
S. 148*. 
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„nicht nur von der Ebene der Wirt-
schaft her“ / „das Fehlen der Dar-
stellung jedes erzieherischen und 
kulturellen Moments“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 19, 
S. 188*. 
 

 
 
 
Vorlesungen 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 18, 
S. 182*. 
 

 

„Die Vielseitigkeit des afrikanischen 
Lebens in (…) rassischer Hinsicht“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 18, 
S. 182*. 
 

 
 
 
„das Hohelied des deutschen Far-
mers in Südwest“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 18, 
S. 182*. 
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„koloniale Schuldlüge“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 3. Jg. (1937), Heft 20, 
S. 198*. 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
1938 

 
 
„das deutsche Kolonialproblem (als) 
das Weltproblem Nummer 1“ / „die 
Berechtigung der weißen Kolonisa-
tion“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 3, 
S. 23*. 
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„Kolonialfrage und nationalsozia-
listischer Rassenstandpunkt“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1938), Heft 5, 
S. 45*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Verlust deutscher Kolonien gilt 
Autor als „Geschichte des größten 
Justizmordes der Welt“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 7, 
S. 65–66*. 
 

 
 
 
„frei von falsch verstandener 
Kolonialromantik“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 7, 
S. 65*. 
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„Unsere Aufgabe als Erzieher ist es, 
der heranwachsenden Jugend den 
Willen zur Kolonisation zu stärken“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 7, 
S. 66*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Ehrenrettung echter deutscher 
Kolonialauffassung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 11, 
S. 103*. 
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„wie Bismarck die Lösung der Ko-
lonialfrage gegen die Bestrebungen 
der Engländer und Franzosen und 
die Intrigen gewissenloser jüdischer 
Politiker deutscher Staatsangehö-
rigkeit erzwang“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 22, 
S. 211–212*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Schulwesen für Europäer und (…) 
für Eingeborene“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 4. Jg. (1938), Heft 24, 
S. 234*. 
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1939 

 
 
„verlogene Gleichheitslehre“ / „Wir 
lehnen es ab, den schwarzen Men-
schen europäisieren zu wollen (…) 
wir wollen auch ihm seine Eigenart 
inmitten der Herrschaft der weißen 
Menschen sichern. (…)“ (Rosen-
berg) 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 11, 
S. 124*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„der Kommunismus, der die Eman-
zipationsbewegungen Farbiger för-
dert und besonders unter Mischlin-
gen seinen zersetzenden Einfluss 
ausübt.“ / „farbige Gefahr“ / „die 
Vormachtstellung der Weißen“ wur-
de untergraben / „Der Europäer 
sollte wieder ein gemeinsames Ras-
sengefühl entwickeln“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 12, 
S. 142*. 
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„aus seinem urdeutschen 
Wesen heraus“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 12, 
S. 142*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

„Eingeborenenverhetzung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 12, 
S. 142*. 
 

 
 
 
Deutsche Kolonien als Frage 
„der Ehre, des Rechtes und der 
wirtschaftlichen Notwendigkeit“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 15, 
S. 181*. 
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„Erwerbung, Verwaltung, Aufbau 
unserer Kolonien“ / „unterrichten 
über den Sachbestand“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 15, 
S. 181*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„pflegliche Behandlung“ der ein-
geborenen Völker / „faschistische 
Kolonisationsarbeit“ Italiens in 
Libyen „ist eine europäische Tat 
ersten Ranges“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 15, 
S. 181*. 
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„Richtlinien der Kolonialpolitik“ im 
Sinne „der nationalsozialistischen 
Weltanschauung“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 16, 
S. 192*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Deutschland, der größte und volk-
reichste Staat Europas, ausgeschal-
tet von den Rohstoffquellen der 
Welt!“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 16, 
S. 193*. 
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1940 

 
 
„Selbstbehauptung und Verpflich-
tung der weißen Rasse in Afrika“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 1, 
S. 4*. 
 

 
 
 
„Leitfaden kolonialen Wissens“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 1, 
S. 4*. 
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Kritik an einseitigem britischem 
Standpunkt, der „den deutschen 
Leser enttäuschen“ muss 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 8, 
S. 38*. 
 

 
 

 
 

 
„Je näher der Zeitpunkt rückt, an 
dem Deutschland in die praktische 
Kolonialpolitik eintritt“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 21, 
S. 114*. 
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„kleines Handbuch“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1940), Heft 22, 
S. 119*. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kolonien als „Rohstofflieferanten“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 6. Jg. (1940), Heft 22, 
S. 119*. 
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1941 

 
 

--- 
 
 
 
 

 
1942 

 
 
Deutsche Kolonien „frei von jedem 
Imperialismus“ 
 
Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 8. Jg. (1942), Heft 24, 
S. 465. 
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319

Kolonialrassismus 
 
 

Längere Beiträge 
 

(nichtamtlicher Teil) 
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„Kolonien und Erzieher“, Artikel von Dr. Lothar Kühne 

Dieser Artikel349 gibt einen Überblick über aktuelles koloniales Schrifttum; im 
Anhang werden als wichtig eingeschätzte Bücher aufgeführt. Zunächst wird die 
Wiedererlangung von Kolonien als Kern der Gleichberechtigung mit anderen 
kolonialen Mächten – selbstverständlich nicht mit den Kolonialvölkern – gefor-
dert: „Die Rückgabe unserer Kolonien ist eine Lebens- und Ehrenfrage unseres 
Volkes.“350 Es wird polemisiert gegen die Forderung nach Kolonien, sofern sie 
vor allem aus wirtschaftlichen Gründen wegen der Rohstoffe oder der Arbeits-
beschaffung usw. erhoben wird. Vielmehr müsse es darum gehen, die Schmach 
der Wegnahme der Kolonien als eine Frage der Ehre zu begreifen. Unter Ver-
weis auf einen Erlass vom 16. August 1933 wird Reichserziehungsminister Rust 
mit der Aufforderung zitiert, „das koloniale Denken unter der Jugend ständig 
wachzuhalten“.351 

In dem Artikel wird zudem die Behauptung aufgestellt: 

„Kein Volk hat die Ethik der Kolonisation so in der Wirklichkeit durchgesetzt wie 
das deutsche. Kein Volk hat die Rechte der Eingeborenen so geachtet wie das deut-
sche. Kein Volk hat die Kolonialvölker als gleichwertige Partner respektiert wie 
das deutsche. Kein Volk hat die Kolonialidee so zu einer Idee selbstloser schöpferi-
scher Landnahme ausgebildet wie das deutsche.“352 

Es ist einleuchtend, dass der Völkermord der deutschen Kolonialisten an den 
Herero und anderen Teilen der Bevölkerung im deutsch-kolonialisierten Afrika 
kein Thema sein kann, sondern entgegen der geschichtlichen Realität die deut-
schen Kolonialisten als die guten Kolonialisten den schlechten englisch-
französischen Kolonialisten gegenübergestellt werden. 

Der Versailler Vertrag wird als widerrechtliche Besitzergreifung der deutschen 
Kolonien bezeichnet, die gefährliche Folgen haben könnte, da „bewusst oder 
unbewusst jener jüdischen Machtclique Vorschub“ geleistet werde, „die in Sow-
jetrussland die Tyrannei errichtet hat und deren Ziel die Zerstörung der gesam-
ten abendländischen Kulturwelt ist“.353 

                                                 
349 Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 1939, Heft 16, S. 187–190*. 
350 Ebenda, S. 187*. 
351 Ebenda. 
352 Ebenda, S. 188*. 
353 Ebenda. 
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Auch hier wird also das Bild der angeblichen jüdischen Weltverschwörung he-
raufbeschworen.  

Eine ausführliche Literaturliste ergänzt den Artikel.354 

 

 

                                                 
354 Aus der Liste der vorhandenen Literaturangaben im Anhang seien hier zwei Bücher hervor-
gehoben, die grundsätzlichere Ausrichtung haben: Appel, Ignaz: Deutsche Kolonien: die Forde-
rung des Dritten Reiches, Berlin 1937 / Petersen, Johannes: Der koloniale Gedanke in der Schu-
le: Sinn, Aufgabe und Wege kolonialer Schularbeit, Hamburg 1937. 
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Amtsblatt, nichtamtlicher Teil, 5. Jg. (1939), Heft 16, S. 187–190*. 
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Die Inhaltsverzeichnisse des „Zentralblatts“ und des „Amtsblatts“ 
liegen komplett digitalisiert und in Papierform vor: 
 
 

www.forschungsstelle.wordpress.com 
 
 
 
Einsicht in die einzelnen Nummern und Erlasse/Artikel kann auf der 
Internet-Seite der Bibliothek für Bildungsgeschichtliche Forschung 
(BBF) genommen werden: 
 
 

http://goobiweb.bbf.dipf.de/viewer/toc/ZDB985843438/0 
(Zentralblatt) 

 
http://goobiweb.bbf.dipf.de/viewer/toc/ZDB991084217/0 

(Amtsblatt) 



328





ISBN 978-3-943059-06-9			                    29,80 €

Als Nachfolger des »Zentralblatts für die gesamte Unterrichtsverwaltung 
in Preußen« erschien nach der Gründung des »Reichserziehungsminis-
teriums« ab 1935 die Zeitschrift »Deutsche Wissenschaft, Erziehung 
und Volksbildung«, das »Amtsblatt des Reichsministeriums für Wissen-
schaft, Erziehung und Volksbildung und der Unterrichtsverwaltungen der 
Länder«. In diesen offiziellen »Amtsblättern« wurden im amtlichen Teil 
sämtliche staatlichen Erlasse, im nichtamtlichen Teil aber auch Buchbe-
sprechungen und Artikel abgedruckt. Die vorliegende Studie analysiert 
und dokumentiert in ausgewählten Auszügen diese »Amtsblätter« des 
NS-Staats von 1933 bis 1945 in Hinblick auf den dort enthaltenen Anti-
semitismus und Rassismus.

•	Die Erlasse zeigen den Weg von der Diskriminierung der jüdischen 
Schülerinnen und Schüler bis zum vollständigen Ausschluss aus den 
staatlichen Schulen – der Vorstufe der späteren Deportation und Er-
mordung.

•	Eine weitere zentrale Aufgabe der NS-Erziehung war es, das rassis-
tische Eigenbild im Gegensatz zu »den Juden«, nämlich den angeb-
lich »arischen, nordisch geprägten Deutschen« zu propagieren.

•	Deutlich wird durch die Analyse auch, dass die Ideologie der »Ausle-
se«, der »Rassenhygiene«, also der Eugenik als Vorstufe der Eutha-
nasie der als »erbkrank« definierten Kinder und Jugendlichen, fester 
Bestandteil der rassistischen Erziehung war.

•	Einen besonderen Stellenwert hat auch der »alte« Kolonialrassismus. 
Die Forderung nach erneuten Kolonien war mit rassistischen Stereo-
typen von der angeblichen »Überlegenheit der weißen Rassen« un-
terlegt.

So entsteht durch die Analyse und Dokumentation dieser Erlasse und 
Buchbesprechungen ein Gesamtbild der Varianten der antisemitischen 
und rassistischen Erziehungsvorgaben des NS-Staats.




